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ALLTAG DER REPUBLIK

lm Politbüro 
des ZK der KPdSU

Obwohl ziemlich Jung. Ist der 
Beruf eines Meliorationsarbeiten 
heute einer der führendsten und 
meist geachteten auf dem Lande.

Ais seine Hauptaufgabe be­
trachtet der vieltausendköpfige 
Trupp der Melloratlonsarbelter 
der Republik die Steigerung der 
Effektivität der Bodennutzung 
und die Schaffung von Zonen ga 
rantlertcr Produktion von Agrar 
erzeugnlssen.

In der Trockenzone Kasach­
stans gewinnt die Melioration ei­
ne besonders große Bedeutung. 
Gerade deshalb schenken die Par 
tel und die Regierung der Ent­
wicklung dieser Branche überaus 
große Beachtung.

Die bewässerten erneuerten 
Ländereien sind zum goldenen 
Fonds der Republik geworden. 
Zur Zeit betragen sie mehr als 3 
Millionen Hektar. 2 Millionen 
Hektar davon werden ständig be­
wässert. lm Vergleich zu der Ge 
samtfläche der bebauten Lände 
relen macht das weniger als 10 
Prozent aus. Die Bodenmeliorati­
on ergibt aber einen bedeuten­
den Teil der Ernte lm Pflanzen­
bau. darunter das Gesamtquantum 
an Baumwolle und an Reis, über 
die Hälfte von Obst und Gemüse 
und viel Futter.

In der Republik sind viele und 
verschiedene hydrotechnische 

Anlagen gebaut worden. Allein 
die Kanäle sind über 70 000 Ki­
lometer lang. Bemerkenswert ist. 
daß die wasserwirtschaftlichen

Effekt der Neueinführung
Als eine große Reserve det 

Steigerung der Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugn 1 s s e 
behauptet der Bewässerungs­
ackerbau einen wichtigen Platz 
im Lebensmittelprogramm der 
UdSSR.

Im nächsten Jahrzehnt 
sich die Fläche 
lungsländerelen 
Südgebieten der __r____ —
fast 800 000 Hektar vergrößern.

Im Gebirgsvorland Kasachstans 
gibt es ein verzweigtes Netz von 
Bewässerungssystemen. Doch die 
Flüsse und Bäche, die es näh­
ren. bringen Sand und Kies mit. 
was den Melioratoren viel zu

............ wird 
der Berlesc- 

allein in den 
Republik um

Gemäß den hohen
Forderungen

Nicht alle lm Werk fanden es 
richtig, daß man Viktor Chrlsto- 
forow zum Abschnittsleiter er­
nannte. Der Abschnitt gehörte Ja 
zu den wichtigsten lm Betrieb, 
man vertraute Ihn aber dem Jüng­
sten Ingenleuer an, der aller 
Wahrscheinlichkeit nach weder 
Erfahrungen noch Lebensklugheit 
besaß. Wie wird er die große 
Produktion leiten? Doch Erfah­
rungen hatte er. und die Jungen 
Jahre waren dabei eher ein Vor 
teil als ein Nachteil.

Die Arbeitslaufbahn Chrlstofo- 
rows begann hier, im elektrome­
chanischen Werk als Dreherlehr 
ling. Mit der Zeit absolvierte ei 
eine Fachschule und stellte sich 
an die Spitze einer Brigade. Spä­
ter kam das Studium an der 
Hochschule, das Ingenieurdiplom.

Zunächst analysierte der neue 
Abschnittsleiter sorgfältig die 
Lage im Abschnitt, unterhielt 
sich mit allen Ingenieuren und 
Arbeitern und stellte fest, was 
die Arbeit des Kollektivs, wie sie 
gemäß den Forderungen der Zelt 
zu sein hatte, konkret behlnder 
te. Jede Brigade, die aus drei — 
vier Menschen bestand, arbeitete 
für sich allein, ohne besonderes 
Interesse für gemeinsame Lelstun 
gen. für die Endergebnisse der 
ganzen Produktion zu zeigen.

Man suchte nach einem Aus 
weg und kam auf die Idee, zum 
Brigadeauftrag überzugehen. 
Sie wurde von den Bestarbeitern 
und Meistern unterstützt. Man 
vergrößerte die Brigaden gemäß 
den Forderungen der Technolo 
gie. Schon die Ergebnisse dei 
ersten Monate zeigten die Vorzü 
ge der neuen Arbeltsorganisa 
tlon. Das Ziel des Wettbewerbs 
wurde nun das Endergebnis de: 
Arbeit. Kommt es In irgendeinem 
Element der Produktionskette zur 
Stockung, erfahren davon alle 
Mitglieder und eilen zur Hilfe. 

Anlagen früher vorwiegend in 
den Süd- und Südostgebieten ge­
baut wurden, die heute über 80 
Prozent des gesamten Bewässe- 
rungsfonds verfügen; heute aber 
gibt es kein einziges Gebiet, in 
dem nicht umfassende Bewässe­
rungsflächen erschlossen würden.

Die großangelegten Meliora­
tionsarbeiten und ihr hohes tech­
nisches Niveau ermöglichen es 
lm Komplex mit anderen agro­
technischen Maßnahmen, den 
Hektarertrag der Agrarkulturen 
planmäßig zu erhöhen und gün­
stige Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Realisierung des Le­
bensmittelprogramms zu schaffen. 
Der Hektarertrag der Getreide­
kulturen hat sich In der Repu­
blik In zwanzig Jahren fast ver­
doppelt. und der Hektarertrag 
von Reis und Baumwolle ist auf 
das Anderthalbfache gestiegen.

Die Meliorationstechniker Ka­
sachstans arbeiten beharrlich an 
der \ ersorgung der Wüstenwei­
den mit Wasser. In dieser Hin­
sicht ist bereits viel für die gro­
ßen Weideflächen in der Ksyl­
kum, der Mojunkum, der Sary- 
taukum, der Sary-Ischln-Ot 
rau. für die Weiden der 
Wüsten- und Halbwüstensteppen 
der Gebiete Aktjubinsk, Gurjew. 
Semlpalatlnsk, Dsheskasgan u. a. 
geleistet worden.

Die Melloratlonsarbelter ste­
hen In diesem Planjahrfünft vor 
großen Aufgaben. In diesem Zeit­
raum Ist geplant, 400 000 bis 

schaffen macht. Die Beton­
rinnen setzen schnell aus, 
Ihre Durchlaßfähigkeit sinkt. 
Das führt zu Verlusten, die die 
Landwirtschaft wegen der lm 
Plan nicht vorgesehenen Aus­
besserungen des Bewässerungs­
netzes erleidet. Deshalb wird 
Jetzt bei der Projektierung und 
Errichtung der Wasserbauwerke 
besondere Aufmerksamkeit dem 
besseren Wasserdurchlaß ge­
schenkt.

Die Mitarbeiter des Projektie­
rungsinstituts „Kasglpro wod- 
chos" schlugen dazu ihre eigene 
Methode vor. Sie basiert auf der 
Nutzung natürlicher Bedlngun-

Jetzt „fiebert" der Abschnitt 
nicht mehr. Er funktioniert sta­
bil und erfüllt ständig den No­
menklaturplan.

„Doch wir geben uns nicht mit 
dem Erreichten zufrieden", er­
zählt Viktor Chrlstoforow. „Heu­
te überlegen wir die Einführung 
des Netzplans. Das wäre ein neu­
er Schritt bei der Entwicklung 
der Arbeitsorganisation."

Die Wandlungen, die sich hier 
vollzogen haben, sind für den 
ganzen Betrieb kennzeichnend. 
Infolgedessen Ist er zu einem füh­
renden Betrieb der Hauptstadt 
geworden.

Die Erzeugnisse des Alma-Ata- 
er Elektromechanischen Werks 
erfreuen sich im ganzen Land 
großer Nachfrage. Die hier gefer­
tigten Ausrüstungen funktionie­
ren lm WAS- und lm KamAS- 
Werk, lm „Atommasch" und auf 
der BAM. Sie werden nie bean­
standet. Das Kollektiv arbeitet 
exakt, steigert ständig seine Ar­
beitsproduktivität. Bereits drei 
Jahre nacheinander werden alle 
Nomenklaturerzeugnisse in vol­
lem Umfang und rechtzeitig ge­
liefert. Das Kollektiv hat bewie­
sen: Wenn die Menschen alle Re­
serven und schöpferischen Mög­
lichkeiten nutzen, kann man hoch­
wirksam. In guter Qualität und 
stabil arbeiten

Für diese Errungenschaften Ist 
der Betrieb mit einer Ehrenur­
kunde des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Republik, des 
Gewerkschaftsrats der Kasachi­
schen SSR. des ZK des Komso­
mol Kasachstans sowie mit der 
Soten Wanderfahne seines Mlnl- 
terlums ausgezeichnet worden.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata 

420 000 Hektar Bewässerungs­
länderelen in Nutzung zu neh­
men und 15 Millionen Hektar 
Weiden In den Wüsten und Halb­
wüsten zu bewässern, in großen 
Ausmaßen die Meliorationsarbei­
ten in den Flußbecken des Ir- 
tysch, des 111, des Syrdarja, in 
der Zone des Kanals Irtysch— 
Karaganda, des Alma-Ataer Groß­
kanals sowie zur Erschließung 
der Ksylkum durchzuführen. Die 
Hauptaufmerksamkeit wird der 
komplexen Bodenmelioration ge­
schenkt. die auf die Erhaltung 
höchstmöglicher Hektarerträge an 
Kulturen gerichtet ist. Diese Auf­
gabe sieht vor, von den Bewäs­
serungsländerelen lm Jahre 
1985 mindestens 2 Millionen 
Tonnen Getreide zu ernten und 
3,5 Millionen Tonnen Futtereln- 
helten zu produzieren.

Die Melioration schafft die 
Grundlage für die Meisterung 
stabiler, von den Launen der 
Natur unabhängiger Verfahren 
der Agrarproduktion. Man kann 
sicher sagen, daß die Mellora­
tlonsarbelter der Republik die 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen erfolgreich erfülle- 
werden. Sie haben alles dafür 
Notwendige: eine feste materiell 
technische Basis und qualifizier 
te Kader.

Hand In Hand mit ihren Part 
nern lm Agrar-Industrle-Komple> 
wirken die Meliorationsarbeiten 
auf das Endresultat — eine hohe 
Ernte — hin.

gen: Die Wasserentnahmeanlage 
hemmt die Strömung des Flusses 
und schafft Bedingungen für die 
Sand- und Kiesablagerung, die 
man im Notfall durch die ver­
stärkte Wasserkraft entfernen 
kann.

Die Ergebnisse des Experiments 
zeigten, daß auf solche Weise lm 
Maßstab der Republik Jährlich 
über 15 Millionen Rubel ge­
spart werden können.

Rolf KROMER. 
Kandidat der technischen 
Wissenschaften

Dshambul

Qualität wird großgeschrieben
Im Kollektiv des Gurjewer 

Chemiewerkes schenkt man stets 
der Qualität der Erzeugnisse gro­
ße Beachtung. Heute werden 
bereits 30 Prozent der Produk­
tion mit dem ehrenvollen Fünf 
eck markiert. Hier werden auch 
Immer mehr Massenbedarfsgüter 
höchster Qualität an die Konsu­
menten geliefert.

Das Kollektiv des Werkes hat 
seinen Rückstand lm April 
überwunden und den Plan der 
fünf Monate zu Ehren seines Be­
rufsfestes In allen Kennziffern 
vorfristig bewältigt. Über den 
Plan hinaus wurde Produktion 
für eine Summe von 400 000 Ru-

— INFORMATIV

ARKALYK. Schon zum 
hatten die Farmarbeiter des Tur- 
galer Technikumssowchos den 
Halbjahrplan bei der Produktion 
von Milch und Ihrer Lieferung 
an den Staat bewältigt. Es sind 
520 Tonnen Milch realisiert wor­
den, was 10 Prozent Planüber­
bietung bedeutet. Im sozialisti­
schen Wettbewerb um Spitzenlei­
stungen führen die Maschinen­
melkerinnen L. Zykunowa, W. Ml- 
schukowa. A. Zeller, T. Nefedo- 
wa und andere.

DSHAMBUL. lm Bergwerk 
„Kok-Dshon" Ist die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade um Anu 
ar Ichsanow gut bekannt. 
Dieses Kollektiv erzielt stets ho­
he Resultate dank der hohen Be­
rufsmeisterschaft seiner Mitglie­
der. der exakten Arbeits- und 
Produktionsdisziplin. Die Briga­
de hat sich verpflichtet, den 
Halbjahrplan vorfristig zu bewäl­
tigen.

ÜRALSK. Einen großen Bei­
trag zur Erfüllung des Lebens­
mittelprogramms leistet das Kol­
lektiv des Sowchos „Talpakskl". 
Viele Schäfer des Gebiets 
haben hohe Ergebnisse zu ver­
zeichnen. Zu Ihnen zählt der 
Oberschäfer R. Turegalljew aus 
dem Pferdezuchtbetrieb „PJati- 
marskl". Er hat sein Fünfjahr­
plan im Lämmerzuwachs bereits 
erfüllt. Bel einem Plan von 3 182 
Lämmern hat er 3 324 erhalten.

Mit täglicher
Überbietung

Valentin Sehewtschuk, Fahrer 
eines BelAS 548 im Bergbau- 
und Aufbereitungskombinat Shal- 
rem, arbeitet bereits für die 
letzten Tage. des.ersten Quartals 
1986. Er hat seit Beginn des elf­
ten Planjahrfünfts mehr als 
1 Million Tonnen Gestein be­
fördert.

Dem Beispiel voq Valentin 
Schewtschuk folgen viele Bag­
gerführer und Bohrer. Andert­
halb Plansolls leisten täglich 
die Bohrerbrigade von Nikolai 
Dejew und die Brigade der 
BelAS-Fahrer von Nikolai Plun- 
tschl.

Alexander STEPANOW
Gebiet Dsheskasgan 

bei hergestcllt. Vorbildlich arbei­
ten die Kollektive der Abteilun­
gen Nr. 1 und für Massenbe­
darfsartikel. Jetzt werden hier 
schon 19 Arten bei der Bevölke­
rung sehr gefragter Erzeugnisse 
hergestellt. Mit Jedem Jahr wird 
Ihre Menge ansteigen.

Die Betriebsbelegschaft hat 
sich aktiv der Bewegung um 
überplanmäßige Steigerung 
Arbeitsproduktivität und zusätzli­
che Verringerung der Selbstko­
sten angeschlossen. Die ersten 
Ergebnisse zeigen, daß das Kol­
lektiv auch diese Verpflichtungen 
in Ehren einlöst.

Alfred HORN

der

In Moskau 
eingetroffen

Der Generalsekretär des ZK der 
BKP und Vorsitzende des Staats­
rates der VR Bulgarien, T. Shiw­
kow, ist am 31. Mai zu einem kur­
zen Freundschaftsbesuch in Mos­
kau eingetroffen. Er wird an der 
Eröffnung einer nationalen Ausstel­
lung Bulgariens zum 40. Jahrestag 
der sozialistischen Revolution in 
Bulgarien tcilnehmen.

Auf dem Flughafen wurde 
T. Shiwkow vom Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, vom 
Sekretär des ZK der KPdSU K. V. 
Russakow und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten willkommen gehei­
ßen. (TASS)

Jubiläumsmedaillen überreicht
Am 31. Mal überreichte Ge­

nosse Todor Shiwkow an die so­
wjetischen Führer die Jubiläums­
medaillen „100. Geburtstag Geor­
gi Dlmltroffs". mit denen die 
Mitglieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU, die Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und die Sekretäre des ZK der 
KPdSU ausgezeichnet wurden.

Die Jubiläumsmedaillen wur­
den an die Genossen K. U. 

Viktor Rechter (unser Bild) 
nießt im Sowchos .Jamyschewski". 
Gebiet Pawlodar, den Ruf eines 
erfahrenen Mechanisators. In diesen 
Tagen arbeitet er unter Einsatz al­
ler Kräfte in der Brigade Adolf 
Weigel auf Bewässerungsländerci- 
en. Zusammen mit seinen Kollegen 
gewährleistet er die rechtzeitige 
Bearbeitung des Ackers, das stö­
rungsfreie Funktionieren der Berie- 
selungstechnik und so den Erfolg 
der Ernte.

Foto: Wladimir Bugajew

Kurs auf
Automatisierung

Erfolgreich verlaufen lm Ust- 
Kamenogorsker Biel- und Zlnk- 
komblnat die großtechnischen Te­
ste neuer technologischer Aus­
rüstungen — der automatischen 
Spezialfilter. Gemäß der Idee der 
Komblnatskonstrukteurc wird de­
ren Einsatz in der Laugenabtei­
lung Nr. 1 des Zinkwerks es er­
möglichen, nicht nur die Arbeits­
bedingungen der Hüttenwerker 
Bedeutend zu verbessern, sondern 
auch die Arbeitsproduktivität 
rapide zu steigern.

Die Reinigung technologischer 
Lösungen mittels dieser Filter Ist 
eine neue Etappe der bis zum 
Jahre 2000 berechneten Kom- 
plexmechanlslcrung der Produk­
tion lm führenden Betrieb der 
Buntmetallindustrie unseres Lan­
des.

Samuel FISCHER

Ust-Kame nogorsk

K. U. Tschernenko traf mit T. Shiwkow zusammen
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. K. U. Tschernenko, ist am 
31. Mai mit dem Generalsekretär 
des ZK der BKP und Vorsitzenden 
des Staatsrates der VRB. T. Shiw­
kow. zusammengetroffen.

Die führenden Repräsentanten 
der beiden Parteien und der beiden 
Staaten hoben bei dem Gespräch 
mit großer Genugtuung die umfas­
sende und dynamische Entwicklung 
der sowjetisch-bulgarischen Bezie­
hungen auf allen Gebieten hervor. 
Es wurden einige Fragen erörtert, 
deren Lösung das weitere Wachs-

Tschernenko, G. A. Alijew, W. I 
Worotnikow. M. S. Gorbatschow, 
V. W. Grischin, A. A. Gromyko, 
G. W. Romanow, M. S. Solomen 
zew, N. A. Tichonow, D. F. Ustl 
now, P. N. Demltschew, W. 1 
Dolglch, ,W. W. Kusnezow. B. N. 
Ponomarjow. W. M. Tschebrl 
kow, I. W. Kapitonow, J. K. LI 
gatschow, K. V. Russakow und 
N. I. Ryshkow überreicht.

Genosse T. Shiwkow hielt an 

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU beriet auf seiner ordent­
lichen Sitzung über den Stand 
der Ausarbeitung der Haupt­
richtungen für die wirt­
schaftliche und soziale Entwick­
lung für das zwölfte Planjahr­
fünft und bis zum Jahre 2000. 
In diesem Dokument, hieß es auf 
der Sitzung, sollen die Wirt­
schaftsstrategie der Partei ver­
körpert und konkretisiert, die 
Schlüsselprobleme für die bevor­
stehende Periode bestimmt sowie 
die wirksamen Wege zu ihrer 
Lösung festgelegt und Maßnah­
men ausgearbeitet werden, die es 
gestatten würden, die Vorteile 
des sozialistischen Systems des 
Wirtschaftens vollständig zu nut­
zen.

Genosse K. U. Tschernenko be­
tonte, daß lm Mittelpunkt unse­
rer Pläne für die Zukunft die 
Sorge für den Menschen mit sei­
nen wachsenden materiellen und 
kulturellen Bedürfnissen sein 
muß. Diese Zielstellung der Par­
tei soll zur wichtigsten Richt­
schnur für die Vorbereitung der 
gesamten Perspektive der wlrt- 
chaftllchen und sozialen Ent­

wicklung des Landes und der 
Festigung seiner Verteidigungs­
fähigkeit werden.

Es steht die Hebung des Volks­
wohlstands auf eine qualitativ 
neue Stufe, die Verbesserung des 
gesamten Komplexes der Lebens­
bedingungen der sowjetischen 
Menschen bevor — Verbrauch 
von Waren und Inanspruchnahme 
von Dienstleistungen, Versor­
gung mit Wohnraum. Bildungs­
und Gesundheitswesen, Arbeits­
bedingungen. Renten Versorgung 
und geistige Entfaltung.

Diesem Ziel muß die ganze 
Arbeit zum Aufstieg und zur In­
tensivierung der gesellschaftli­
chen Produktion, zur Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts, zur Moder­
nisierung der Volkswirtschafts­
zweige. zur Vervollkommnung 
des Systems der Leitung, Pla­
nung. materiellen und morali­
schen Stimulierung der Werktä­
tigen sowie die gesamte organi­
sierende und politische Tätigkeit 
der Partei untergeordnet sein.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU unterstützte voll und 
ganz die Schlußfolgerungen von 
Genossen K. U. Tschernenko und 
hielt es für notwendig, sie dem 
praktischen Wirken der Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
sowie der gesellschaftlichen Or­
ganisationen lm Zentrum und In 
den Orten vor allem zum erfolg­
reichen Abschluß des elften Plan- 
Jahrfünfts und zur Schaffung ei­
ner dauerhaften Basis für weite­
re Erfolge bei der Entwicklung 
der Wirtschaft zugrunde zu le­
gen. Entsprechende Aufträge zur 
Vorbereitung eines Perspektiv­
plans der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Landes 
wurden dem Sekretariat des ZK 
der KPdSU, dem Ministerrat der 
UdSSR, den Leitern des Staat­
lichen Plankomitees der UdSSR, 
der Ministerien, Ämter und wis­
senschaftlicher Einrichtungen er­
teilt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU faßte den Beschluß über 
die Vorbereitung zum 40. Jahres­
tag des Sieges des Sowjetvolkes 
lm Großen Vaterländischen Krieg 
von 1941 —1945. In diesem Be­
schluß ist ein Komplex von Maß­
nahmen zur Entfaltung der Tä­
tigkeit der Partei-, Staats-, Ge- 
wcrkschafts-, Komsomol- und an­
derer Organisationen festgelegt 
worden, gerichtet auf die Steige­
rung der politischen und Arbeits­
aktivität der Sowjetmenschen, 
die Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
großen Sieges, auf die Verstär­
kung der Sorge für die Partel­
und Arbeitsveteranen und die 
Vervollkommnung der Erzie­
hungsarbeit unter der Bevölke­
rung.

Das Politbüro unterstützte die 
im Zusammenhang mit der Rea­
lisierung der Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
von 1984 ausgearbeiteten Vor­
schläge über die Feier des Tages 
des Wissens am 1. September, 
der Jedes Jahr als ein Fest des 
ganzen Volkes begangen werden 

tum und eine Vertiefung der all- 
seitigen Zusammenarbeit zwischen 
der KPdSU und der BKP, zwischen 
der Sowjetunion und Bulgarien ge­
währleistet

K. U. Tschernenko und T. Shiw­
kow verliehen dem unentwegten 
Streben der UdSSR und der VRB 
Ausdruck, zur weiteren Festigung 
der Einheit und Geschlossenheit der 
sozialistischen Gemeinschaft sowie 
zur Verbesserung der Koordinie­
rung der Aktionen der sozialisti­
schen Bruderländer beizutragen. In 
diesem Zusammenhang wurde auf 
die große Bedeutung des bevorste­
henden Wirtschaftsgipfels der RGW- 

die Ausgezeichneten eine kurze 
Grußansprache.

Genosse K. U. Tschernenko 
dankte lm Namen des Politbüros 
des ZK der KPdSU und des 
Zentralkomitees der KPdSU herz 
lieh dem Zentralkomitee der Bul­
garischen Kommunistischen Par­
tei und dem Staatsrat • der VRB 
für die von Genossen T. Shiw­
kow an die sowjetischen Führer 
überreichte hohe Auszeichnung.

Es wurde für zweckmäßig 
anerkannt, an diesem Tag aller­
orts gesellschaftspolitische Ver­
anstaltungen durchzuführen. ge­
widmet dem Beginn des Lehrjah­
res und der Propagierung der 
Errungenschaften unseres Lan­
des lm Bereich des Bildungswe­
sens. der Wissenschaft und Kul­
tur, welche die große Rolle des 
Wissens lm ökonomischen, sozia­
len und geistigen Fortschritt der 
Gesellschaft, die gewaltige Le­
benskraft des der Jugend zuge­
dachten Leninschen Vermächtnis­
ses — den Kommunismus zu stu­
dieren — Vor Augen führen. Es 
wird beabsichtigt, daß an dieser 
Feier aktiv Veteranen der Partei, 
des Krieges und der Arbeit, Mit­
arbeiter der Volksbildung, 
Schrittmacher und Neuerer der 
Produktion tellnehmen werden. 
Es wird empfohlen, in den Werk­
tätigenkollektiven zum Tag des 
Wissens Arbeiter und Angestell­
te zu stimulieren und zu för­
dern. die ohne Arbeitsunterbre­
chung erfolgreich studieren, so­
wie Lehrmeister, die in den all­
gemeinbildenden, In den techni­
schen Berufsschulen und in der 
Produktion große Arbeit leisten.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die vom Mini­
sterrat der UdSSR geplanten 
Maßnahmen zu einer rascheren 
Automatisierung des Maschinen­
baus auf der Grundlage fortge­
schrittener technologischer Pro 
zesse und flexibler, umstellbarer 
Komplexe. Die Verwirklichung 
dieser Maßnahmen wird es er­
möglichen. lm zwölften Plan- 
Jahrfünft Bedingungen zu ge­
währleisten. die für die Schaf 
fung hochmechanisierter Betrie­
be. für die Erhöhung des techni­
schen Niveaus der Maschinenbau­
produktion durch deren raschere 
Modernisierung und für den wei­
teren Anstieg der Hauptkennzif­
fer der ökonomischen Effektivität 
— der gesellschaftlichen Ar­
beitsproduktivität — notwendig; 
sind.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die Ergebnisse der Ver­
handlungen der sowjetischen Füh­
rung mit der Partei- und Staats­
delegation der Koreanischen De­
mokratischen Volksrepublik un­
ter Leitung des Generalsekretärs 
des ZK der Partei der Arbeit 
Koreas und Präsidenten der 
KDVR Kim II Sung. Es wurde 
auf die große Bedeutung des Mel- 
nungsaustauschs zu Fragen der 
Entwicklung von Beziehungen 
der Freundschaft und der Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der KDVR sowie zu 
Schlüsselproblemen der Gegen­
wart verwiesen. Die sowjetisch­
koreanischen Verhandlungen, die 
In einer kameradschaftlichen und 
sachlichen Atmosphäre verliefen, 
werden zweifellos zur weiteren 
Verstärkung der Kontakte zwi­
schen den beiden Parteien und 
Ländern auf der Grundlage der 
Prinzipien des Marxismus-Leni­
nismus und des sozialistischen 
Internationalismus sowie zum 
Kampf der Völker für die Ge­
währleistung von Sicherheit lm 
Fernen Osten und in der ganzen 
Welt beitragen.

Gebilligt wurden die Gesprä­
che, die die Genossen K. U. 
Tschernenko. N. A. Tichonow. 
W. W. Kusnezow und B. N. Po­
nomarjow mit dem Vizepräsiden­
ten der Syrischen Arabischen Re­
publik R. Assad geführt haben, 
der sich In der Sowjetunion zu 
einem Besuch aufhielt

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurde eine Information über 
die Reise einer Delegation des 
Parteikontrollkomitees beim ZK 
der KPdSU unter Leitung des 
Genossen M. S. Solomenzew in 
die Deutsche Demokratische Re­
publik entgegengenommen.

.Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte und billigte fer­
ner die Ergebnisse der Verhand­
lungen, die In Moskau mit dem 
Stellvertreter des Bundeskanzlers 
und Minister des Auswärtigen der 
BRD H.-D. Genscher geführt 
wurden und erörterte auch einige 
andere Fragen des Inneren Le­
bens unseres Landes und seiner 
Internationalen Politik.

Länder verwiesen.
Die Gesprächspartner bekundeten 

die unbeugsame Entschlossenheit 
der UdSSR und der VRB, in en­
gem Zusammenwirken mit den an­
deren sozialistischen Ländern den 
Kampf dafür fortzusetzen, daß die 
Gefahr eines nuklearen Krieges ab­
gewendet. der Frieden und die Ver- 
ständigung zwischen den Völkern 
gefestigt werden.

Das Treffen verlief in einer Atmo­
sphäre brüderlicher Freundschaft, 
der Herzlichkeit und voller Über­
einstimmung der Ansichten.

(TASS)

Anwesend bei der Überrei­
chung der Jubiläumsmedaillen 
waren auch der Abteilungsleiter 
des ZK der KPdSU K. M. Bo- 
goljubow, der Erste Stellvertre­
tende Abteilungsleiter des ZK 
der KPdSU A. I. Lukjanow, der 
Assistent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU W. W. Scha­
rapow, der Botschafter der 
UdSSR in der VRB L. I. Grekow 
sowie der Botschafter der VRB 
in der UdSSR D. Shulew.

(TASS)
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Neuland: 
gestern, 

heute, 
morgen

Acker- bei Regen 
und bei Sonne

Der Brigadier Wassili Wag­
ner hat mit der Sowchosleitung 
o'wèlt verstrltten, daß er slcfi 
letzt’auch schon Feinde gemacht 
hat. Die Ökonomin Tanetschka. 
dfb ihn schon bis oben satt hat 
und der er einmal ..In der Hitze 

. der Gefechts” begegnet Ist. hat 
ihm frei heraus gesagt: „Gehen 
Sie Ihrer Sache nach!” Als ob 
er sich mit fremden befasse. Da- 

1 mals hatte Wagner In der Wut 
; die Tür zugeschlagen, und zu 
: Hause, als seine Frau wleder- 
mâl darauf zu sprechen kam.

; daß man ..wie alle“ leben muß. 
j geriet er noch ärger außer Rand 
und Band.

i Aber sie läßt sich nicht so 
leicht durch zusammengezogene 
Bräuen elnschüchtcrn. Brigadier 
Ist er nur auf dem Feld, zu Hau- 
c führt sic das Regiment. Nein, 

so was auszudenken: „In ganz 
Jergolka sagt man. du gibst dir 
nur aus Habgier solche Mühe. 
Soweit sind wir..."

Die Sorgen des Mannes lie­
gen ihr am Herzen. Sie machen 
den Sinn ihres ganzen Lebens 

' aus. wie denn anders... Nun Ja. 
sie hat sieben Kinder großgezo- 

■ gen-.: ein großes Haus geführt — 
aber das fällt Ja alles nicht ins 
Auge. Jetzt hat sie mit Enkeln 

I zu tun — bei Wagners geht es 
: ganz wie In einem Kindergar­
ten zu. Und der Hausherr Ist stets 

I auf dem Feld, geht ganz in Ar- 
I beit auf. Die Sowchoswlrtschaft 
Ist Ihm teurer als die eigene — 
mehrmals kam es zwischen ih­
nen deswegen zum Streit. Wie 

1 Jetzt wieder. Statt sich im Ur­
laub mit eigenen Angelegenhei­
ten zu befassen, geht er von Pon- 

I tius zu Pilatus und will Proble- 
; me lösen, als gäbe es dafür kel- 
| nen anderen.
| Da erinnerte ihn seine Frau 
an die lahme Kuh zu Hause, und 
Wassili beeilte sich: Man müsse 
deifTierarzt holen. Zugleich wer­
de er so auch dem leeren Gerede 
entkommen.

Gleich nach der Nebenstraße 
kam ein Lastkraftwagen mit Sllo- 
futter ihm entgegen. Die Brigade 
Nr« 1 fährt Futter aus „Arma- 
wirskl". Er verfolgte den LKW 
mit feindseligen Blicken: .Jede 
Tonne kostet den Sowchos 50 
Rubel. Da geizen sie nicht.'Auf 
Staatskosten sind die' Menschen 
freigebig."
- Man wollte ihn zum die Wette 

überzeugen, daß alles schon ab­
gerechnet ist und sich nichts 
mehr machen läßt. Aber Ihm ist 
doch nicht um die blanken Ru­
bel zu tun. Als.-er-seinen-Jungs

Ein nachdenklicher Berliner
Neuland — zweimal habe ich 

-riebt, wie hier in Kasachstan 
lllé ’ Ernte eingefahren wurde. 
Nun darf ich, Journalist aus der 
DDR. dabelseln, wenn in Kol­
chosen und Sowchosen der Zell- 
na dem Boden das Saatgut für ei­
ne neue „Kasachstaner Milliarde” 
anvertraut wird. Meine erste 

r-Fahrt als Reporter ging ins Ge­
biet Karaganda.

t Nach hochsommerlicher Hitze 
und Trockenheit, bei der allein 
der Gedanke an den nächsten 

■-Schritt schon Staub vom Weg 
bochzuwlrbeln schien, fiel aus­
gerechnet an diesem Tag heftl- 

: ger Regen. Lehmverschmutzt war 
-der Asphalt auf der Straße nach 
i Karaganda. Doch alle, die mit 
mir fuhren, hatten frohe Gesich­
ter. Was da vom Himmel schütte­
le, empfanden 61e als Geschenk 
der Natur.
• Die Steppe. Dort. wo ich 

-sonst, in den Herbstmonaten, 
:ur braune Trockenheit sah, 
vächst nun saftiggrünes Gras. 
Noch kämpfen die Jungen Pflänz­
chen mit den dürrstengligen, 
mumifizierten, graugclb-schmut- 

».Igen Überresten ihrer vorjähri­
gen Ahnen, die lm ewigen Krcls- 

, auf der Natur schließlich doch 
1er Generation des Sommers '81 
Platz machen müssen. Die Kil- 
'ic, die herdenwelsc über die 
frischen Weiden ziehen, lächeln 
gleichsam genüßlich — die zar- 

fteh Frühlingskräuter sind Ja nur 
die Vorspeise für die rauhe Kost, 
die ihre Zungen in der heißen 

diesen Brigadeauftrag erklärt 
hatte, glaubte man Ihm. Und Jetzt 
kommt es so heraus, als wäre es 
damals nicht sein Ernst gewesen. 
Aber das Unerträglichste war. 
daß es sich in der Brigade Nr. 1 
Menschen fanden, die hinter sei­
nem Rücken höhnten: Bel Ab­
rechnung in Rubel erhielten sie 
mehr Produktion als die Brigade 
Wagner, die nach dem einheitli­
chen Auftrag arbeitete.

Und heute muß die Brigade 
Nr. 1 Futter bei den Nachbarn 
kaufen, während die Brigade 
Nr. 2, die Wagnersche. bis zum 
Ausgang der Viehwinterung 
reichlich mit Silorutter versorgt 
ist.

Die sämtlichen zehn Klassen 
der Abendschule, die der Briga­
dier seinerzeit absolviert hat, 
reichen nicht aus. um zu begrei­
fen. wie es so zustande kommen 
konnte.

Im vorigen Frühjahr, bereits 
nachdem ein Vertrag mit der 
Sowchosleitung abgeschlossen 
worden war, entschloß sich Wag­
ner zu dem. wozu die Leiter des 
Rayons aufriefen: Reserven zur 
Vergrößerung der Saatflächen für 
Futterkulturen ausfindig zu ma­
chen. Statt der vorgesehenen 475 
Hektar säte die Brigade Nr. 2 
Mals auf 600 Hektar: Sie pflüg­
te Schläge mit alten mehrjähri­
gen Gräsern auf. Von diesem Ak- 
ker erhielt die Brigade keine 
besonders gute Ernte, aber, um­
gerechnet auf Futtereinheiten, 
war es doch dreimal soviel wie 
früher.

Später hatten sich die Wirt­
schaftsfachleute des Sowchos In 
ihren Berechnungen so verwik- 
kelt, daß die Schlußfolgerungen 
nicht zugunsten des Brigade­
auftrags gezogen wurden. Die 
genannte Tanetschka erklärte 
mehrmals geduldig Wassili, daß 
sie den Bruttoertrag nicht durch 
475 Hektar, wie es lm Vertrag 
vorgesehen war. sondern durch 
die faktische Fläche von 600 
Hektar teilen müssen. Sie dürfen 
nicht vom ..Buchstaben des Ge­
setzes" abweichen. Warum beru­
fe er sich immer wieder auf die 
Brigade Nr. 1? Jawohl, der ge­
samte Ernteertrag war bei ihnen 
fast halb so groß. Aber... Und 
dieses „Aber" will ihm halt nicht 
in den Kopf.

Warum verdienten diejenigen, 
die besser gearbeitet und mehr 
erreicht hatten, weniger als die 
anderen? Diese Frage machte 
auch die Sowchosleitung stutzig. 
Mit der Enträtselung des Para­
doxes befaßte sich die Parteior­
ganisation: Wagner brachte die­

in Kasachstan
Jahreszeit zu schmecken be­
kommen.

Ein Kranich fliegt von der 
Straße weg behutsam unter einer 
Telefonleitung hindurch zur Sei­
te. Diesen majestätischen Vogel 
kannte ich bisher nur aus dem 
Zoologischen Garten. Kiebitze to­
ben über einer Pfütze. Bald, 
wenn sich die Hitze heimisch ge­
macht hat in der Steppe, wer­
den sich die schwarzweißen Re­
genpf elf ervögel einen neuen 
Spielplatz suchen müssen.

Feucht sind noch die Felder. 
Doch vorsorglich liegen schon 
Hunderte Rohre eines Bewässe­
rungssystems entlang der Stra­

ße bereit. Sie werden bitter nötig 
sein, wenn für die landwirtschaft­
lichen Kulturen Im Mittjahr die 
„Durststrecke“ kommt. Verzink­
te Adern des künftigen Pflan­
zenlebens... .

Doch auf den Feldern stehen 
auch exakt reihenweise ange­
treten die Soldaten, die den emp­
findlichen Pflanzen Schutz bie­
ten werden vor. den sengenden 
Strahlen der Sonne, vor dem 
Wüten des Windes — die Stop­
peln des Getreides der vorjähri­
gen Ernte. Nun sehe Ich endlich 
einmal selbst, was mir Lenln- 
prelsträger Prof. Barajew so ein­
dringlich erläutert hat. Das al­
so sind umbruchlos gepflügte 
Felder. Ein ungewohnter Anblick 
für meine mitteleuropäischen 
Augenl Nähern wir uns einem 
Dorf, so wetteifern die Gebäude 
der Tenne mit dem „obligatori­
schen", liebevoll und mühsam 

se Frage auf der Versammlung 
vor.

Später fanden die Wirtschafts­
fachleute doch die Möglichkeit, 
um dem „Buchstaben des Geset­
zes” folgend, der Brigade Wag­
ner einen ebensolchen Zuschlag 
wie den Maiszüchtern der Briga­
de Nr. 1 auszuzahlen. Einen an­
deren hätte das vielleicht befrie­
digt. doch Wagner hatte das 
schwer gekränkt: „Wir brauchen 
keine Almosen. Es geht um das 
Prinzip!"

Er trägt seinen Kopf hoch, 
der Genosse Brigadier. Der 
Chefagronom des Sowchos Da­
vid Stieben versteht ihn. Auch 
er will der Sache auf den Grund 
kommen: Wer. wo und wann hat­
te den Fehler mit dem Brigade­
auftrag gemacht? Nicht wenig 
sprach er mit dem Sekretär der 
Parteiorganisation Alexander 

Owtschinnikow zu diesem The­
ma. Damit dieser Fehler in der 
Zukunft nicht wiederholt werde, 
denn der Auftrag ist Ja eine 
großartige Sache.

Der Chefagronom arbeitet seit 
langem ’ mit Wagner zusammen. 
Es hat ihn Immer gewundert, 
woher der Brigadier die Zeit neh­
me. um sich mit der neuesten 
Fachliteratur über Ackerbau be­
kannt zu machen. Auch Stieben 
ist ein sehr wißbegieriger 
Mensch, doch steht Wagner ihm 
in diesem Punkt nicht nach. 
Überhaupt denkt Wassili gern 
nach. Auch in der Brigade wer­
den die Neuheiten der Technolo­
gie und Agrotechnlk ständig be­
sprochen. Das hat allmählich da­
zu geführt, daß die Produktions­
gemeinschaft von Menschen sich 
In ein Kollektiv verwandelt hat.

Nehmen wir zum Beispiel die 
vorige Frühjahrsbestellung. Das 
Wetter war. daß Gott erbarm. 
Kaum wurden die Menschen aufs 
Feld gebracht, als der Regen 
gleich einem ungebetenen Gast 
schon da war. Man seufzte, bc 
trachtete den grauen'Himmel und 
ging auseinander. Doch plötzlich 
zeigte sich die Sonne! Die Brl- 
gadiere gerieten in Aufregung 
und begannen die Leute zu sam­
meln. Nur die Brigade Wagner 
brauchte man nicht zu suchen. 
Seine Leute waren immer zur 
Stelle und schon schätzten sie: 
Trocken genug?

Stieben und Wagner hatten 
damals alle Hände voll zu tun, 
bis der Agronom sich plötzlich 
erinnerte: Hör mal. wie kommt 
Hmn dein Sohn dort mit dem 
Mals zurecht? Wir haben ihn 
ganz vergessen und hundert Jah­
re bei ihm nicht vorbeigeschaut.

hochgebrachten Pappelpark dar­
um. als erste den Horizont vor 
unseren Augen zudurchstoßen.

In Kljewka, dem Zentrum des 
Rayons Nurinskl gibt es viel zu 
bewundern für mich. Gut finde 
ich, daß sich alle Handels-, 
Dlenstlelstungs- und gastronomi­
schen Einrichtungen auf engem 
Raum, in einer Straße, befinden. 
Da sind die Wege kurz. Apropos 
Wege: In dieser ländlichen Ort­
schaft sind alle Wege und Stra­
ßen asphaltiert. Der Stolz der 
Leute von Kljewka aber sind Ih­
re prächtig gedeihenden Birken, 
die sie sich aus Omsk geholt 
haben. Wie schmucke Mädchen 
stehen sie da. wiegen sich anmu­
tig lm Winde...

Genosse Wladimir Ferdlnando- 
wltsch Wolf. Direktor des Sow­
chos „Tschcrnlgowskl”. sagt mir. 
daß die Getreloebauern des Ray­
ons sich vorgenommen haben, 
wiederum, wie schon lm vergan­
genen Jahr, 15 Dezitonnen von 
jedem Hektar zu ernten. „Das 
Ist”, so sagt der wettergegerb­
te Mann, „für unsere klimati­
schen Bedingungen und dlo Bo­
denverhältnisse wirklich gut. 
Der Plan verlangt 10 Dezitonnen. 
Unsere schlimmsten Feinde sind 
die Dürre, der Wind. Wir ver­
teidigen uns dagegen. Indem wir 
die Barajew-Methode schöpfe­
risch anwenden. Jeder Mechanisa­
tor hat da so seine Erfahrungen, 
seine Kenntnisse. Jeder Briga­
dier Ist bei uns ,1-Ierr’ seines Fel­
des. Die Anwendung der Briga­
devertragsmethode garantiert, 
daß er dieser Verantwortung gut 
gerecht werden kann.”

Der Arbeltsgruppenlelter ist doch 
noch Jung.

Nein, Wagner hat seinen Sohn 
nicht vergessen, er weiß nur 
dort ist alles In Ordnung. Im­
mer.

Zum Unterschied von seinem 
emotionalen Vater Ist Andreas 
sehr schweigsam. Auch In dieser 
Situation mit dem verpatzten 
Brigadeauftrag... Als ein Depu­
tierter des Rayonsowjets Ist er 
verpflichtet, der Sache auf den 
Grund zu schauen. Nicht spötti­
sches Grinsen Ist schlimm, son­
dern die Tatsache, daß die öko­
nomischen Hebel im Sowchos un­
geschickt angewandt Werden und 
nicht auf das Endergebnis ausge­
richtet sind. Jetzt wird man das 
augenscheinlich, wie Vater sagt, 
aus der Schule plaudern müssen. 
Und er Ist doch ein ganzer Mann 
— macht allen die Hölle heiß, 
läßt die Sache nicht Im Sande 
verlaufen. Das Dorf braucht 
den Kollektivauftrag wirklich 
notwendig.

Die Mutter macht natürlich nur 
im Zorn Vorwürfe, daß Vater, 
von der Arbeit hingerissen, nichts 
zur Erziehung der Kinder belgc- 
tragen hat. Eben durch sein Ver­
halten zur Arbeit hat er ihre 
Prinzipien bekräftigt!

Andreas erinnert sich auch 
jetzt noch an die Erschütterung, 
die er einmal als Kind erlebt hat. 
Zu Beginn des Sommers ballten 
sich plötzlich Wolken über den 
Feldern von Jergolka zusammen. 
Im Nu lag die Straße voll Hagel­
körner. Vater, lm Laufen eine 
Wattejacke anziehend, stürzte zur 
Maschine. Andreas wartete mit 
Freunden den Hagel ab, der et­
wa 15 Minuten hernledcrprassel- 
te. und eilte auch aufs Feld. Den 
Vater sahen sie von weitem. Er 
ging zu Fuß, die Maschine war 
im Schmutz steckengeblieben. Er 
sagte Ihnen wie Erwachsenen, 
gedämpft, ohne den Schmerz zu 
verbergen: „Die Rüben sind ganz 
dahin. Auch der Mals Ist einge­
gangen." Wenn es nicht geregnet 
hätte, hätte Andreas denken mö­
gen. auf Vaters Gesicht wären 
Tränen gewesen.

Und wie er sie erzogen hat! 
Denn als Vater für seine Arbeit 
den Lenlnorden und danach auch 
den Orden des Roten Arbeitsban­
ners erhielt, strahlten sie. die 
Söhne, so vor Freude, als ob sie 
selbst die Auszeichnungen emp­
fangen hätten.

Die Brüder von Andreas sind 
Pädagogen. Willi ist Schuldirek­
tor in Suworowka. Alexander 
steht lm dritten Studienjahr an 
der pädagogischen Hochschule. 
Auch die Schwester Ist Lehrerin. 
Das ist gut, sie werden der neu­
en Generation der Neulandsied­
ler die Liebe zum Boden beibrin­
gen.

Die Wagners leben lm „Jer- 
golski" seit 1947. Sie wissen gut. 
was Neuland heißt.

Tamara ROLLHAUSER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Zelinograd

Bereits das siebente Jahr bewährt 
sich zuverlässig das Elektronen- 
iind Rechenzentrum im Kustanaie' 
Kammgarn- und Tuchkombinat 
..XXIII. Parteitag". Die Computer 
helfen hier komplizierte Fragen der 
Steuerung des Produktionsprozes­
ses und der Kontrolle lösen.

Im Bild: Chef des Computers 
IS 1035 Georgi Schnitkin und EDV- 
Operateur Jelena Borissowa.

Foto: Viktor Krieger

Fest der 
Freundschaft

Das In Wolgograd eröffnete 
III. Festival der Freundschaft der 
Jugend der UdSSR und der 
CSSR hat sich zu einer markan­
ten Manifestation der brüderli­
chen Einigkeit gestaltet.

Es begann mit einem feierli­
chen Umzug der Jugendkolonnen 
von der ewigen Flamme auf dem 
Platz der Gefallenen Kämpfer 
zum Mamai-Hügel.

Auf der legendären Höhe fand 
ein Meeting statt. Das In Wolgo-

Der Sowchosdlrektor schließt: 
„Nun, schauen wir uns doch ein­
mal an. wie die zweite Brigade 
arbeitet...”

Im Stützpunkl der 2. Brigade. 
Wir flüchten vor einem Regen­
schauer In den Speisesaal, der, 
wie auch der Ruheraum, lm Win­
ter gründlich renoviert wurde. 
Die Feldbrigade fand gute Le­
bensbedingungen vor. Durch das 
Fenster lese ich auf einem Spruch­
band die Losung „Wir werden 
die Aussaat In neun Tagen been­
den!" Na, meine ich, da macht 
euch aber der Regen einen Strich 
durch die Rechnung!

„Was du nur sagst”, belehrt 
mich Genosse Wolf. „Jeden 
Tropfen, der heute fällt, möch­
ten wir mit Gold aufwiegen.”

Traktoristen spannen in der 
erzwungenen Arbeitspause ein 
Volleyballnetz. Aber als es das 
Wetter zulüßt. sind sie sofort 
wieder auf Ihren nagelneuen 
Traktoren K 700. Shanbek Ko- 
shantajew und Omyrbck Nasym- 
bekow aus der Brigade von 
Alexander Guslavowltsch Böse 
haben an Jedem dieser Tage 
75 Hektar vor sich. Da heißt es. 
jede Minute zu nutzen. Sie sind 
wortkarg, lassen sich nicht In 
lange Plauderei mit dem Repor­
ter ein.

Traktoren auf einem sattbrau­
nen Feld. Gewiß nehmen die Me­
chanisatoren heute gern schmutz­
verkrustete Stiefel In Kauf, ge­
wiß auch sind sie nicht ärger­
lich. wenn die wie ein Schwamm 
vollgesogene Erde an ihren Ma­
schinen kleben bleibt. Denn das 
geschieht den Landleuten Ka­
sachstans nicht alle Jahre. daß 
ihnen „Petrus" so zur Seite steht 
während der Aussaat. Ich denke, 
das Getreide, das sie heute In 
den Boden senken, geht gut auf,, 
wird reiche Frucht tragen...

Komplexes Herangehen 
zeitigt spürbaren Erfolg

TaschenbUcher des Schäfers, Tee, Medizin fUr Men­
schen und für Tiere, andere Im Alltag notwendige Dln- 
qe sind in den Paketen enthalten, die die Genossen, 
schattier an alle Schäfer des Rayons Dshesdy nach de­
ren erfolqrelchon Beendigung der schwierigen Tler- 
wlnterung abfertigten. Das ist nur eine Form der Für­
sorge für dlo Hauptproduzenten tierischer Erzeugnisse 
des Rayons, der gemäß den Ergebnissen des Vorjahres 
die Rote Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerk-
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In unseren Betrieben. sagte 
der Erste Sekretär des Rayonpar- 
teikomllees M. Toregcldln, lm 
Gespräch mit einem KasTAG- 
Korresponde nten, sind die 
Schafherden nun bereits 20 Jah­
re lang im Wachstum begriffen. 
In den drei vergangenen Plan­
jahren nahm die Flelschproduk- 
tlon um 20 Prozent zu, die Ar­
beitsproduktivität erhöhte sich 
um 23 Prozent, die durchschnitt­
liche Rentabilität —u.:. ”c 
Prozent. Alle 100 Rubel Investi­
tionen brachten 151 Rubel Ein­
kommen, und Je 1 Rubel Lohngcld 
wurden Erzeugnisse im Werte 
von 2,15 Rubel produziert. Rund 
97 Prozent des Gewinns, den die 
Flclschproduktlon abwarf, ent­
fallen auf die Schafzucht, obwohl 
der Anteil des Hammelfleisches 
an der Gesamtproduktion nur 90 
Prozent ausmacht.

Und was sind 
Erfolgs?

die Faktoren des

Das wäre vor allem die Spezia­
lisierung. Unter den 23 Tierfar­
men des Rayons sind 21 ausge­
sprochene Schaffarmen. Hlnzugc- 
fügt sei noch der Kurs auf die 
Verbesserung der Herden. Gegen­
wärtig sind 70 Prozent aller un­
serer Schafe Muttertiere — rund 
162 000. Zuchtwidder belaufen 
sich auf 3,4 Prozent. Alle ande­
ren sind Jungschafc. Solch eine 
Zusammensetzung der Schafher­
den sichert eine große Menge an 
Lämmern und trägt zur Verrin­
gerung der Aufwendungen bei. 
Schon mehrere Jahre liefern wir 
ans Fleischkombinat Hammel in 
ihrem Geburtsjahr.

Manche Wirtschaftsleiter und 
Spezialisten behaupten jedoch, das 
sei nicht besonders vorteilhaft.

Jawohl. Doch das hängt wohl 
von den Klimabedingungen der 
jeweiligen Region ab. Bei uns 
ist das jedenfalls vorteilhaft.

Urteilen Sie selbst: Im ver­
gangenen Jahr haben wir 72 000 
Hammel mit je 37 Kilogramm 
an das Fleischkombinat abgefer­
tigt. wobei das Liefergewicht die 
Planzahl um 9 Kilogramm über­
traf. Jeder Hammel brachte also 
im Durchschnitt 70 Rubel Ein­
kommen ein. der Reingewinn 
Je Tier betrug 35 bis .40 Rubel.

Und wenn wir diese Tiere über 
Winter gehalten hätten? Man 
hätte für sie 100 Schafställe bau­
en. zusätzlich 28 000 Tonnen 
Heu werben und 200 Schäfer 
für Tierpflege einsetzen müssen. 
Zählen Sie dann die Entlohnung 
und andere Aufwendungen hin­
zu. Dabei werden die ans Fleisch­
kombinat gelieferten Tiere noch 
unbedingt geschoren. Das ergibt 
zusätzlich Wolle. Wir wenden 
noch eine weitere Methode der 
Steigerung der Fleischproduk­
tion an — die Mast der gemerz­
ten Mutterschafe. Solche Tiere 

grad veranstaltete Festival, sag­
ten die Redner, Ist von besonde­
rer Bedeutung. Es verläuft in 
der Zeit der Vorbereitung des 
XII. Weltfestivals der Jugend 
und Studenten In Moskau. im 
Vorfeld des 40. Jahrestags des 
Sieges. Die Jugend bewährt 
Treue der Tradition, lm Namen 
der Erhaltung des Friedens auf 
der Erde, des Triumphes der 
Ideale des Sozialismus und Kom­
munismus die lm gemeinsamen 
Kampf mit Blut gesiegelte 
Freundschaft des sowjetischen 
und des tschechoslowakischen Vol­
kes weiter zu entwickeln und zu 
entwickeln und zu vertiefen.

(TASS)

Mir fällt auf. daß die Mähdre­
scherkombines sogar bei der Be­
stellung helfen können: Sie 
speien gebunkertes Saatgut in 
die Kästen der Sämaschinen.

Nachdenklich gehe Ich vom 
Feld zurück. .Alles ist gut vor­
bereitet. Und doch wäre die flei­
ßige. schwere Arbeit dieser Men­
schen umsonst, gelänge es nicht, 
den Frieden zu erhalten, den 
wahnsinnigen Kriegstreibern in 
den Arm zu fallen.

Am Nachmittag, bei einem Ge­
spräch mit Brigadier Bylkllow, 
vertiefen sich diese Gedanken. 
Der 65jährfge Kasache war Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Die Namen der 
Oberkommandierenden der Fron­
ten. an denen er kämpfte, sind 
mir aus der Geschichte der Be­
freiung meines Heimatlandes 
wohlbekannt Tolbuchin, Rokos- 
sowskl, Shukow. Watutin...

Ein tiefes Erlebnis: Einer der 
Helden der (Jahre 1941 —1945 er­
läutert mir die Aufgaben der 
Arbeitsschlacht 1984 auf den 
Feldern des Sowchos „Tschernl- 
gowskl”. Er spricht, der kasachi­
sche Brigadier, von der großen 
Verantwortung der sowjetischen 
Arbeiterklasse für den Frieden.

„Der arbeitende Mensch", sin­
niert der In einem reichen Le­
ben weise gewordene Mann auch 
für mich hörbar, „kann niemals 
ohne Fehler und Fehlgriffe sein. 
Er muß alles selbst erproben, 
muß selbst lernen und die Jun­
gen lehren, wie man Nützliches, 
Bleibendes leisten kann für die 
Gesellschaft. Unser Dorf soll für 
uns und unsere Kinder der Platz 
sein und bleiben, an dem wir 
glücklich sind. Friedlich muß un- 
'ere Zukunft sein.”

Klaus HURRELMANN.
FREIE WELT. Berlin 

lieferten wir mit einem Durch­
schnittsgewicht von 46 Kilo­
gramm ab, ebenfalls um 9 Kilo­
gramm schwerer als geplant.

Zur Rentabilität tragen bestimmt 
euch noch andere Faktoren bei.

Ganz gewiß. Vielerorts ent­
fällt der größte Teil des Mittel­
aufwands auf die Futtcrproduk- 
tlon, bei uns sind es Jedoch nur 
19 Prozent. Das ist das Ergeb­
nis der rationellen Nutzung der 
Weiden. Die sind lm Winter so 
gut wie lm Sommer. Beachten 
Sie dann folgende Zahlen: Für 
die Haltung eines Schafes wer­
den im RayondurchscluHtt 31,07 
Rubel verausgabt, 13,12 Rubel 
davon werden für die Arbeitsent­
lohnung und knapp fünf “ ‘ ' 
für das Futter verausgabt, 
vergangenen Jahr hat 
Rayon 19,7 Kilogramm Fleisch 
Je Schaf der Gesamtherdc an den 
Staat verkauft. Das ist eine Spit­
ze In der Republik.

Rubel 
Im 

unser

Diese Erfolqc sind qe» 
nur das Ergebnis der r 
OrqanisationsmaBnahmen, 
auch der gewissenhaften ■

^
Schäfer, Spezialisten ur 
der Aqrarbetriebe.

Selbstverständlich < 
bestrebt, die Jugend 
bar in der Produktion z 
tlgcn. Hier ein Belsple 
Rayonverwaltung L a n 
schäft war ein Junger I 
als Chefingenieur einges 
beobachteten aufmerksai 
Arbeit und schickten 
als Chefingenieur in eli 
chos. Anfangs war er i 
Man hätte Ihn nicht t 
sondern zurückversetzt, 
zwei oder drei Monaten 
ser Ingenieur ins Rayon 
mltee und sagte: Beste: 
Erst Jetzt weiß ich. was 
Arbeit ist. Gegenwärtig 
Direktor eines Grof 
Dieselbe Schule hat aucl 
Scholanow. Direktor 
chos „Shetykonurskj”, 
macht. Dieser Agrarbeti 
de am 1. Januar 1983 g< 
Schon im ersten Jahr s< 
beit erzielte er rund ein, 
Rubel Gewinn.

Und noch eines. Be 
sind die Treffen der Sc 
reits zur Tradition g 
Wir haben uns das Zie 
sie in Jeder Beziehung < 
hungsmaßnahme zu gestalten. 
Zum Treffen werden nur diejeni­
gen Schäfer mit Familien einge­
laden, die nicht weniger als 100 
Lämmer von Je 100 Muttertieren 
erhalten haben. Am Ruhmesme- 
morlal werden Blumen niederge­
legt. Das bildet die Einleitung 
des Treffens; darauf folgen Pfer­
derennen, Rlngkämpfc und Kon­
zerte.

Wir sind bestrebt, alle Schäfer 
durch kulturelle, ärztliche und 
handelsmäßige Betreuung zu er-

ir

t-

lr

Aktivisten der Produktion

Nach Verdiensten geehrt
Bereits anderthalb Jahrzehnte 

lang Ist Nadeshda Degtjar lm 
Zuckerrübenanbau tätig. Ihre 
Kolleginnen haben sie mit Recht 
an die Spitze ihrer Arbeitsgrup­
pe gestellt, denn sie wissen ganz 
bestimmt, Nadja versteht es, auch 
bei ungünstigem Wetter gute Lei­
stungen zu erzielen. Das war 
z. B. auch lm vorigen Jahr der 
Fall.

Die frohwüchsigen Zuckerrü­
bensaaten erfreuten schon das 
Auge mit ihrem saftigen Grün. 
Jeder Keim erstarkte von Tag zu 
Tag. als plötzlich ein eiskalter 
Wetterumschlag kam. Die Schöß­
linge gingen zugrunde, und man 
mußte alles von neuem beginnen. 
Der launenhafte und trockene 
Sommer brachte ebenfalls viel 
Sorgen mit sich. Die Zuckerrü­
benzüchterinnen mußten sich 
tüchtig Ins Zeug legen, um eine 
reiche Ernte zu erzielen. Das Er­
gebnis, 327 Dezitonnen Rüben 
Je Hektar, war die Bestleistung 
im Agrarbetrieb. Für die Gruppe 
von Nadeshda Degtjar war das 
allerdings nichts Besonderes, sie 
hatte auch schon größere Erfolge 
errungen.

Auch lm laufenden Jahr hat 
sie sich verpflichtet, nicht min­
der als 300 Dezitonnen Hack­
früchte jo Hektar zu ernten. Das 
ist aber gar nicht so leicht lm 
Hinblick auf die Schwierigkei­
ten. die die Zuckerrübenbauern 
zu bewältigen haben. Diese sind 
Bodenerschöpfung, Feuchtig­

keitsmangel. sogar auf bewässer­
ten Ländereien, und vor allem 
der Wurzelschimmel, dieser größ­
te Feind der Rüben. Niemand 
bezweifelt lm Sowchos, daß Deg­
tjar und Ihre Kolleginnen mit 
den sozialistischen Verpfllchtun 
gen fertig werden, denn sie sind 
cs gewöhnt, an die Sache schöp 
ferlsch heranzugehen. Sie suchen 
ständig nach neuen Wegen der 
Steigerung der Ergiebigkeit die­
ser Kultur, kennen die Jüngsten 
Errungenschaften aur diesem Ge­
biet, holen sich Ratschläge bei 
erfahrenen Spezialisten, analysle 
ren und experimentieren.

Nadeshda träumt von der Zelt, 
wenn die Aue des Flusses Tschu 
erschlossen und das Wasser die 
Felder völlig sättigen wird. Aber 
bis dahin gilt es. beharrlich um 
reiche Ernteerträge zu ringen.

In der Arbeit sieht die begei­
sterte Rübenzüchterin den Sinn 
Ihres Lebens. Diese mittelgroße 

fassen und ihren Bitten im 
Beisein der Leiter der Kollekti­
ve entgegenzukommen.

Vor vielen Jahren war ich 
Sekretär im Rayonvollzugskomi­
tee. Direktor der Kupferhütte In 
Karsakpal war ein alter Hütten­
werker und höchst sachlicher 
Mensch — Ignat Grigorjewitsch 
Bagrejew. Laut Plan sollte auf 
der Sitzung des Rayonvollzugsko­
mitees die Arbeit mit Briefen 
und Gesuchen der Werktätigen 
behandelt werden. Ich kam in die 
Kupferhütte, fand aber weder 
Briefe noch Registrierungsbuch 
vor. Ich sagte dem Direktor, was 
das Ziel meines Besuchs sei.

Mein Lieber! erwidert er. Bin 
doch Jeden Tag in den Werkab­
teilungen. Die Arbeiter kommen 
zu mir, fragen, bitten und über­
reichen Eingaben. Ich gebe ih­
nen sofort Bescheid und schreibe 
auch die Entscheidung auf dem 
Gesuch.

Solch eine Praxis könnte Schu­
le machen.

Wir Mitarbeiter des Rayonpar- 
tcl- oder Rayonvollzugskomjtees 
sind ebenfalls bestrebt, alle Fra­
gen an Ort und Stelle zu lö­
sen. Das ist um so wichtiger, als 
die Schäfer weit entfernt vom 
Rayonzentrum leben.

Haben Sie auch Probleme?

Die glbt s. Wir sind dabei, ei­
nes davon in absehbarer Zu­
kunft zu lösen. Um ausreichend 
Heu für die TJerc bereitzustel­
len, werden in unserem Rayon 
wohl 200 000 Hektar Wiesen ge­
mäht. Die Technik, die gegen- 
\Wrtlg angewandt wird, ent­
spricht nicht den an sie gestell­
ten Forderungen. Ich habe auf 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft in Moskau eine 
Heumähmaschine gesehen, die 
vier gewöhnliche ersetzt. Nach 
Vorsprache in einer Reihe von 
Instanzen bekamen wir sie end­
lich. In Zelinograd hat man ei­
nige Versuchsmuster hergestellt. 
Acht neugebaute Heumäher sind 
gegenwärtig in der Selchostech- 
nlka des Gebiets cingetroffen. 
Fast hätte man jedem Rayon ei­
ne solche Grasmähmaschine zu­
geteilt. Ich mußte einschreiten, 
denn wir hatten sie doch für 
uns bestellt. In diesem Jahr wer­
den wir sie einsetzen und prüfen. 
Ihre Leistungsfähigkeit beläuft 
sich auf 9,6 Hektar Grasmahd 
pro Stunde.

Ein weiteres Problem ist der 
Kraftstoff. Wir brauchen viel da­
von. um das Wasser mit Verbren­
nungsmotoren aus den Brunnen 
zu heben. Die Plan- und Versor- 
mingsorganc müßten den Be­
darf des Rayons besser erfor­
schen. Unsererseits müssen auch 
wir die Kraft- und Schmierstof­
fe wie auch andere Ressourcen 
möglichst rationeller nutzen.

Gebiet Dsheskasgan 

schmächtige Frau genießt all­
gemeine Achtung. Was gibt es 
an ihr schon Besonderes? Sie Ist 
streng und prinzipienfest, aber 
gleichzeitig auch die Güte selbst, 
ihre Arbeitsfähigkeit ist erstaun 
lieh, nie weicht sie vor einer 
Schwierigkeit zurück und tut 
stets alles nur Mögliche, um ihr 
Ziel zu erreichen. „Woher diese 
Beharrlichkeit?" frage ich Na­
deshda. Lächelnd gibt sie zur 
Antwort: „Wie kann es auch an­
ders sein? Ich bin doch Herrin 
des Bodens und muß für ihn mein 
Letztes hingeben."

..Herrin des Bodens..." das 
klingt und entspricht auch der 
Wirklichkeit.

Sie erblickte das Licht der 
Welt lm schweren Kriegsjahr 
1942. Vater stand an der Front. 
Nach seinem Wunsch wurde das 
Mädchen Nadeshda (Hoffnung) 
benannt. Wahrscheinlich hoffte 
er auf eine glückliche Rückkehr, 
aber... aber...

Nach Beendigung der Mittel­
schule und der Fachschule für 
Bauwesen in Pawlodar, begann 
Nadja Degtjars Arbeitstätigkeit 
in dem in Kasachstan bekannten 
Wasserkraftwerk Jermak. Hier 
begegnete sic dem bescheidenen, 
ihr gleichgesinnten Burschen Ni­
kon und wurde dessen Frau.

1970 übersiedelte die Junge 
Familie in das Gebiet Dsham- 
bul. Seither ist Nadjas Leben 
mit dem Boden und dem Rüben­
zuckerbau verbunden. Schon lm 
Jahre 1972 wurde sie für die Re­
kordleistung bei der Rübenzucht 
mit dem Orden „Ehrenzeichen“ 
ausgezeichnet. Im selben Jahr 
trat sie in die Partei ein. Die 
Sowchoseinwohner brachten Na­
deshda Degtjar mehrmals Ihr 
Vertrauen entgegen, indem sie 
sie als Deputierte in den Dorf­
sowjet wählten, und sie verstand 
auch, das Vertrauen der Wähler 
zu rechtfetigen.

Ein bedeutendes Ereignis gab 
es In Nadeshda Degtjars Leben 
In diesem Jahr: Die verdiente 
Zückerrübenzüchterln wurde als 
Deputierte In den Obersten So­
wjet der UdSSR gewählt. Es un­
terliegt keinem Zweifel, daß 
Nadeshda Degtjar eine würdige 
Vertreterin des Volkes im höch 
flen Organ unserer Heimat sein 
wird.

Valentine KERNER

Gebiet Dshambul
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Ungestümer Drang 
nach Wissen

Brücken
Wir ni.ubvn uii. humiisliruielig 
und gehen ans Werk: Es wird 

geschafft 
und manchmal ein Werk auch 

geschaffen — 
heut eine Stimmungsnovelle. 
morgen ein gutes Gedicht, 
spater vielleicht ein Roman. 
Die Zelt Ist somit nicht 

vertan.
Doch wir schmoren Im 

eigenen Saft... 
Wir sehen uns ziemlich oft, 
nicht in natura Jedoch.
Wir grüßen einander ..Hallo! ' 
und freuen uns sehr tind

sind froh. 
daQ der und der und die.

daß wir 
noch da sind (laut Papier). 
Die Brücken sind die 

Lltselten. 
die die Treffs uns bereiten.

Warum denn nicht Brücken 
bauen, 

Dichterfreundschaftsbrücken, 
die uns zusammenführen 

würden — 
leibhaftig. In eigner Person? 
Und Beispiele gab es Ja 

schon.
Um einander In die Augen 

zu schauen, 
um einander die Wahrheit 

anzuvertrauen, 
ohne zu fackeln — beliebt, 

nicht beliebt: 
mag es auch stacheln — 

Kritik ist Krlttkl 
Um darüber zu diskutieren, 
was zwischen den Zellen oft 

steht, 
was unseren Werken oft 

fehlt, 
was wir wohl besser machen 

könnten, 
sollten und müßten. Und 

müssen!
Um Nützliches zu vollführen. 
Daß rein Ist des Dichters 

Oewissen.

Boten des Schönen
Das deutsche Theater: 
Besteht ein paar Jahre, 
Beheimatet In Temirtau. 
Doch leider nur selten zu 

Maus. 
Man könnte wohl sagen — 
ein Wandertheater.
Mit der Bahn, mit dem Bus 
in die Steppe hinaus 
und quer durch das Land. 
Stets herzlich willkommen 
und weit schon bekannt 
Ein Junges Theater.
Die Schauspieler — Jung. 
Doch gut schon beraten: 
Mit Feuer und Schwung, 
mit lauterer Stimme 
sie die Herzen entflammen, 
das Gute besingen., 
das Böse verdammen. •• 
helfen Laster bezwingen!.. 
O Boten des Schönen, 
o Künstler der Bühne! 
Es Ist eine hohe Mission, 
den Weg zu den Herzen 
der Menschen zu finden 
und Beifall zu ernten als Lohn: 
die tiefsten Tiefen 
der menschlichen Seele 
durch Kunst zu ergrümjpn; 
die Welt der Helden zu 

prägen, 
die Gedanken. Gefühle' 
und Taten der Menschen 
von gestern und heute 
stark mitzuempfinden: 
die menschliche Haltung, 
den Standpunkt Im Leben 
wahrheitsgetreu zu gestalten. 
Die Mission, zu vermögen, 
dem Theaterbesucher 
sich anzuvertrauen.
ihm die Wahrheit zu sagen — 
zündend, beherzt und 

beseelt — 
Jedes Mal. Immerfort.
daß das Gute denn Wurzeln 

auch schlägt, 
daß das Böse lm Keime 

verdorrt...
Die Mission, den Manschen 

zu dienen, 
o Boten des Schönen, 
o Künstler der Bühne!

Verdenkt 
es mir nicht

In meinem nicht leichten 
Leben 

hat es so manches gegeben, 
wonach Ich mich lange

- gesehnt. 
Ich wurde des Wartens nicht 

müde. 
Und kam es. das Glück, 

glne’s vorüber. 
Wie ein flüchtiger

Sonnenstrahl, 
der hell durch die Wolken 

mal bricht. 
Oft ging es als Regenguß 

nieder. 
Oft war es ein

Warnungssignal: 
Auf Wiedersehn! Vergiß

mein nicht!... 
Ich bin an Enttäuschung 

gewöhnt. 
Und harre und hoffe stet« 

wieder.

Wehklag«-
Ich muß in Liebe vergehn, 
in Liebe vergehn, 
vergehn
Du hattest mir, Liebster, 

versprochen, 
mir heiß versprochen, 
versprochen.
du kämst zurück in zwei—drei 

Wochen, 
in z»ci-<lrei Wochen.
nur Wochen
Nun lÄßl du dich. Liebster, 

nicht sehn, 
ein Jahr schon nicht sehn, 
nicht sehn
Soll ich In Liebe vergehn, 
in Liebe vergehn, 
vergehn?!

Mein Herz
Ich blclbc wie bezaubert stehen, 
vor Freude meine Wangen glühn.
Was ist da über Nacht geschehen"1 
Am Bach die Jungen Weiden blühn. 
Ich staune: welch ein buntes Wunder, 
mich Kost der laue Frtlhiingshauch. 
die goldncn Kätzchen, samtweich, munter, 
verzieren lein den Weidenstrauch, 
denn er hat heute Hochzeitsfeier, 
ich wünsche Ihm recht herzlich Glück, 
und seiner Braut im hübschen Schleier, 
sie lächelt freundlich und entzückt. 
Ich höre auch Musik froh klingen, 
der Wind verstummt und lauscht erregt, 
die Lerchen und die Drosseln singen, 
der Specht die Trommel lustig schlägt. 
Der Kuckuck ruft, die Elstern schreien, 
nicht Immer stimmt die Harmonie, 
man muß es Ihnen doch verzeihen, 
von ganzem Herzen singen sie.

Herbert, HENKE

Freundesworte
Ein Unglück lahmte Ihre 1-üße. 
Sie haben weder Kraft noch Halt. 
Wofür muß sic so grausam büßen?
Sie ist erst zwanzig Jahre alt.

Von Ihrem Unglück hören viele —
Im Jugendalter solches Leldl
Dio Hände sind vielleicht in Schwielen, 
die Herzen aber hilfsbereit!

lind Briefe kommen, Briefe, Briefe... 
Und neuer Lebensmut erwacht 
In allen Fiebern, allen Tiefen, 
von Freundesworten angefacht.

Wie auch die Schmerzen wühlen mögen, 
nun glüht ein schwacher' 
Hoffnungsstrahl,
wirkt dem Zerstör ungswerk entgegen, 
bringt Linderung zum ersten Mal.

Ein Unglück lähmte ihre Füße —
Und ringsum gähnten Nacht und Graus. 
Verheißungsvolle Zeilen Hießen — 
O nein! Das Leben Ist nicht ausl

Leoiiid MERSLIKIN

* * *
Lässig schwingt hoch sich ein Geier. 
Dort h Intel m Stoppelfeld fetn 
hüllt sich In Nebel der Weiher, 
blinkt schon am Himmel ein Stern.

Schlaff stehn Oie Bäume, verschwiegen, 
schaun, wie-die Sterne erglühn. 
Möcht an die Erde mich schmiegen, 
rekeln lm taufeuchten Grün!

Ihr gilt mein Trachten und Streben, 
da ich ein Erdensohn bin.
Sie Ist mein Alles lm Leben, 
Ihr geb mein Herzblut Ich hin.

Deutsch: Friedrich Bolger

Wandelin MANGOLD

Im Lenz
Wenn im Lenz die Bäume knospen, 
kommt der süße Saft In Lauf.
Um der Sonne zuzuprosten, 
recken sich die Zweige auf.

Wenn lm Lenz die Vögel komme 
Ist es mit dem Winter aus.
Mit viel Lärm wird eingenommen 
dann ein Jedes Starenhaus.

Wenn lm Lenz die Blumen blühen, 
blühen sie sofort zuhauf.
Herzen, die lm Lenz erglühen, 
gehen ganz in Liebe auf.

schlägt jung
Die Blumen drehn sich auf den Rasen 
lm bunten Reigen voller Pracht, 
am Feldrain hüpfen munter Hasen, 
und Fische spielen froh lm Bach. 
Die Junge Sonne lächelt friedlich, 
das Himmelszelt kristallrein blaut. 
Der Weidenstrauch, bescheiden, niedlich, 
küßt stolz und glücklich seine Braut. 
Das Junge Paar ist zu beneiden.
Mein Herz schlägt wjeder Jung und laut. 
Wir blühten einst hier wie die Weiden, 
am Bach hat uns der Mond getraut.
Ich denke oft an Jene Tage 
und fühle deinen heißen Kuß.
Die Liebe läßt mich nicht verzagen, 
verscheucht auch Zweifel und Verdruß. 
Oft schmerzen die vernarbten Wunden, 
ich weiß, die Jugend kommt nicht mehr. 
Doch habe Ich mein Glück gefunden, 
der Weg durch Nacht und Sturm war schwer.

Ihr Junger Körper wehrt dem Leiden, 
auch Arzenclen helfen mit.
Und eines Tags — o welche Freudei — 
tut sie am Bett den ersten Schritt!

Die Zauberkraft
In Dunkelheit hüllt sie sich, ein — 
versuche mal. s|e zu ergründen! 
Kann felsenfest verankert sein 
und auch In knappen 
Tagen schwinden.

Der Volksmund raunt:
Nur selten ist
Vernunft In heißen Liebestrleben. 
Oft enden sic lang vor der Frist — 
achl Unbeständig Ist die Liebe!

Sie stiftet unverdientes Leid, 
kann dich In Abgründe versenken 
und auch mit Glück 
und Seligkeit 
wie eine Märchenfcc beschenken.

Die Zauberkraft, 
die Ute verliehn.
Ist wie c’er Bann der I liir.melswelten: 
ule Sterne dürfen ruhlos zlehn, 
doch Ihren Bahnen nicht entgleiten...

Rosa PFLUG

Gefunden
Ein Hufeisen gefunden! 
Man sagt, das bringe Glück.
Ich weiß — die Fernwehträume, 
sie kehren stets zurück. 
Verheißung und Ermahnung: 
Die Lebensbahn ist knapp.
Du strebst noch immer 

aufwärts — 
da geht es schon bergab.
Drum ziehe deine Furche, 
ob breit sie oder schmal, 
und grüße jeden Frühling, 
als sei's zum erstenmal.

Der Hieß
Arni blieb fast regungslos sit­

zen, solange wir uns unterhiel­
ten. Es war sein Stammsitz mit 
einer Plane über dem Kopf, vor 
Hitze und Regen der Schutz. 
Dieser Platz war so auserwählt, 
daß Amt alles vor den Augen 
hatte, was sich lm Hof oder Gar­
ten zutrug. Vor dem Klotz be­
fand sich ein selbstgezimmertcs 
Tischchen, das sich für zwei 
Mann gut eignete. Wilma hatte 
mir einen Stuhl aus der Som- 
merküche gebracht, der sich hier 
wie fremd ausnahm. Ein Hocker 
hätte besser dazu gepaßt.

Im Nu stand eine Weinflasche 
auf diesem Tischchen, eine noch 
brutzelnde Pfanne mit Eiern und 
Speck kamen gleich nach.

„Greif zul" — meinte Amt zu 
mir. „Vom Plaudern wird keiner 
satt." Wilma kannte Amts Eßge­
wohnheiten und hatte so etwa an 
zwanzig Eier uns beiden vorge­
stern. Es war auch eine demge­
mäße Pfanne. Amt goß mir Wein 
In ein Trinkglas, noch bevor Wil­
ma mit den Wcingläschen gekom­
men war. Ein zweites Glas füllte 
er nicht.

„Du mußt mir verzelhenl" ließ 
Amt wie ungewollt verlauten, 
„die Wilma hat mir das Trinken 
verboten! Na, die hat Ja auch 
recht. Die Arzte hatten das schon 
lange gesagt, aber... Na, trink! ' 

Eigentlich war Ich nicht sehr 
auf ein Glas Wein verbittert, 
konnte cs mir auch schmecken 
lassen. Aber, wer trinkt denn al­
lein. wenn er zu Gast ist? Das 
hatte Ich dem Amt so gesagt.

„Wilma! Laß uns nicht allein 
am Tisch hier derben!" rief Amt.

Wilma kam bald angelaufcn. 
mit Kaffekanne. Tassen und Ku­
chen beladen. Sie hatte sogar ein 
zweites Tischchen mitgebracht, 
auf dem alles stand und lag. Wil­
ma nahm an diesem Täfelchen, 
das sie nebenan hlngesctzt hatte, 
Platz. Sic goß sich ein Gläschen 
Rotwein ein und sagte: „Na. 
Amt. well wir so einen langer 
warteten Gast haben, darfst du 
ein bißchen trinken!"

Amt ließ sich den Ärmel nicht 
hcrausrelßen. Er meinte dazu:

„Herbert, Jetzt haben wir al- 
lesl Vielleicht noch so manches 
darüber, außer Gesundheit. Bes­
sere Kuchen, wie sic Wilma 
blickt, gibt's keine mehr auf der 
Weill Wie kann Ich da nicht na- 
• chen?! Der Konrad, was der 
noktor bei uns Ist, hat mir so-

Zu meinem großen Leidwesen 
war cs mir nicht vergönnt. Vor­
lesungen des hervorragenden 
sowjetischen Pädagogen und 
Gelehrten Franz Schiller zu hö­
ren. doch ich kenne die begei­
sterten Urteile seiner ehemali­
gen Studenten über sie.

Mit der dreibändigen „Ge­
schichte der westeuropäischen 
Literatur neuerer Zelt" von 
F. Schiller hatte Ich mich In den 
Jahren 1935—1938 als Schul­
lehrer bekannt gemacht. Ihre 
drei Bände lagen ständig auf mei­
nem Schreibtisch, und es gab 
kaum einen Tag. wo ich sie nicht 
benutzt hätte. Gierig, mit Elfer 
und Lust las Ich In diesem groß­
artigen Werk. Doch Schillers Le­
benslauf war mir weder damals 
bekannt, noch konnte Ich ihn In 
der Nachkriegszeit kennenlernen.

Und da — unlängst — sah 
Ich In der Buchhandlung „Drusli- 
ba" eine bescheidene Paperback- 
Ausgabe mit gelbem Umschlag: 
„Franz Schiller" von Woldemar 
Ekkert.*) Nach kurzem Blättern 
darin wußte Ich. daß Ich ein 
Buch über Jenen F. P. Schiller In 
meinen Händen hielt, für dessen 
Bücher Ich vor einem halben 
Jahrhundert geschwärmt und von 
dem bis Jetzt nichts gewußt hat­
te. Selbstverständlich las Ich das 
Buch In einem Zuge.

Aus einer kinderreichen Arm- 
bauernfamllle stammend. ver­
lebte er eine schwere freudlose 
Kindheit, reich an Mühen 
und Sorgen, in einem Wolgadeut­
schen Dorf. Wie mit Zauber­
macht zog es den kleinen Franz 
zu Büchern und zum Studium. 
Von der ersten Schulklasse an 
lernte Franz Schiller stets glän­
zend. Nicht nur In der Schule und 
lm Lehrerseminar, sondern auch 
später an der Universität und 
Aspirantur verblüffte er alle 
Lehrer und Professoren durch 
seine außergewöhnlichen Fähig­
keiten und sein ungestümes Stre­
ben nach Wissen und Entdek- 
kungen des Neuen in der Lite­
ratur.

Am 1. September 1922 wurde 
Franz Schiller an der philologi­
schen Fakultät der Zweiten 
Moskauer Staatsuniversität Im­
matrikuliert. die er 1925 absol­
vierte. Darauf studierte er am 
Institut für Sprache und Litera­
tur (RAN1ON). Zusammen mit 
dem Abschluß des Studiums lm 
Jahre 1929 beendete F. Schiller 
auch die Aspirantur, machte Im 
selben Jahr seinen Doktor, wur­
de Professor und lehrte an meh­
reren Moskauer Hochschulen.

Parallel mit dem Studium 
arbeitete F. Schiller in den Jah­
ren 1922—1933 lm Marx-En- 
gels-Institut an der Entzifferung 
der Manuskripte der beiden Be­
gründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus und beteiligte 
sich an der Vorbereitung einer

■) „Franz Schiller" von Wol- 
demar Lukert, Alma-Ata, Ver­
lag „Kasachstan". 1983, 128 S.

gar die Kllmp verboten. Nur 
Schwarzbrot erlaubt er mir! Mag 
der das selber essen. Keinen 
Wein, keinen Branntwein, kei­
nen Schnapsl Keine Eier, keinen 
Speck, keine Wurst sogar! llat's 
denn eigentlich noch einen Sinn 
das Leben?"

Ich sah mich so lm Hof um, 
es schien nicht nach Mangel. Ein 
schönes Haus, wenn auch nicht 
allzu groß, eine Garage, also ein 
Wagen wird darin geborgen... 
Sogar ein echter Pferdestall hat­
te sich neben der Garage aufge- 
pffanztl Dort befanden sich noch 
andere Bauten, wie Kuh-, Schwei­
ne und Hühnerstall. Der besitzt 
Ja eine volle Bauernwirtschaft!

„Amt, du hältst dir doch nicht 
auch ein Reitpferd?" — versuch­
te Ich zu scherzen.

„Warum soll Ich mir das nicht 
leisten? Futter Ist Ja genug da."

„Na. der Wagen reicht dir 
wohl nicht aus?"

„Nicht Immer erlaubt es das 
Wetter, mit dem Wagen zu fah­
ren. Da sattle Ich den Bleß, 
wenn Ich wohin muß."

Das hat Amt mir In voller 
Ruhe auseinandergesetzt. so 
selbstverständlich, als sei es Je so 
gewesen und könnte gar nicht 
anders sein.

„Wohin mußt du denn so oft. 
wo du doch auf Rente bist? Oder 
Irre ich?"

„Du wirst doch nicht glauben, 
daß ich mich hinter den vier 
Wänden verkriechen sollte, well 
ich Rentner bin?"

„Ich meine, es wird dir nicht 
leicht fallen, ein Reitpferd zu 
besteigen und einen Trab in die 
Steppe zu unternehmen."

„Ich reite nicht Jeden Tag. 
Wenn aber, dann hab Ich meinen 
Klotz. Von dem aus schwing ich 
mich in den Sattel und los!"

„Erzähl lieber dem Herbert, 
wie du mal dich verirrt • hattest 
mit deinem Bleß."

„Was Ist da zu erzählen? 
Hängt das Leben an einem Här­
chen. da ist wenig Freude daran. 
Die Wilma stichelt mich damit... 
's war aber so." In meinen Ge­
danken bin ich Irgendwaruir. 
beim Windmühlenritter. Ob mein 
Freund Amt dessen Heldentat?' 
wiederholt hat?

„Wenn du's gerade hörei 
niöchst. dann paß aufl" begann 
Amt. „Das war so. Vor ein paar 
Jahren war Ich bei meinem 
Schwager, dem Heinrich, auf der 
Hochzeit. Der wohnt In Dollnka. 
das so an dreißig Kilometer von(Schluß. Anfang Nr. 103)

(Ein Buch über Prof. Franz Schiller) 
wissenschaftlichen Ausgabe der 
Werke von Marx und Engels. 
Diese kolossale und sehr ange­
spannte Arbeit nahm mehr als 
10 Jahre In Anspruch. Franz 
Schiller arbeitete hier mit Hin­
gabe, Freude und Genugtuung. 
Es sei betont, daß er hervorra­
gend Fremdsprachen beherrschte 
und deren Kenntnis Immer wie­
der vervollkommnete. Während 
er 1923 sieben Fremdsprachen 
beherrschte, so spracn, las und 
schrieb er 1939 bereits In 16 
Sprachen. In zehn Jahren hatte 
er neun Sprachen hinzugelernt.

Woldemar Ekkert. der Verfas­
ser des Buches, hat ungeachtet 
der nur beschränkten Möglich­
keiten angesichts der recht gerin­
gen Druckfläche. es trotzdem ver­
mocht, das Leben und besonders 
das pädagogische und wissen­
schaftliche Wirken von Prof. 
Schiller allseitig zu beleuchten — 
diesem Thema Ist der größte Ab­
schnitt des Buches gewidmet. 
Der Autor schildert anschaulich, 
wie rasch Franz Schiller den Gip­
fel der Literaturwissenschaft er­
klomm. seine Arbeit mit Studen­
ten und Aspiranten. Dies alles 
wird bekräftigt durch Auszüge 
aus den Erinnerungen und Zita­
te aus den Briefen seiner Schü­
ler und Kollegen, die später al« 
Wissenschaftler nicht nur In der 
Heimat, sondern auch lm Aus­
land bekannt geworden sind — 
von A. A. Anlkst, W. R. Grieb. 
W. P. Neustrojew, L. J. Plnskl, 
I. I. Fradkin, M. J. Jelisarowa. 
A. F. Iwaschtschenko und vielen 
anderen. Prof. Anlkst erinnert 
sich zum Beispiel: „Was ich bin 
und was ich erreicht habe — al­
les verdanke ich Franz Petro­
witsch." Der dankbare Schüler 
hatte seinen Lehrer auch in dér 
schweren Zelt nicht vergessen: 
In den letzten Jahren seines Le­
bens. als Prof. Schiller sehr 
schwer krank und ans Bett ge­
fesselt war. Heß A. A. Anlkst Ihm 
für die Arbeit nötige Bücher zu­
kommen. korrespondierte mit Ihm. 
half ihm materiell.

An der Zweiten Moskauer 
Staat'unlversitât und am Insti­
tut für Weltliteratur (das später 
den Namen „M. Gorki" verlie­
hen bekam) gruppierten sich um 
Franz Schiller viele Gelehrte: 
W. L. Purlschew. I. M. Nus 
slmow. J. A. Galperina und 
andere; hier leitete Prof. 
Schiller einen lehrstuhl. Und im 
Institut für Weltliteratur, wo 
F. Schiller Sektorleiter war, ar­
beiteten unter seiner Obhut Junge 
und begabte Wissenschaftler. 
Der älteren Generation gehörten 
dagegen an: A. K. Dshlwelegow 
(1898—1939) — einer der Her­
ausgeber des Konversationslexi­
kons „Granat". Fachmann für 
romanische Literaturen: M. M. 
Morosow — der erste sowjeti­
sche Shakespeare—Forscher und 
einer der Begründer der so­
wjetischen Kunstgesch I c h t e; 
W. R. Grieb — Schillers ehema­
liger Aspirant. Nach dem Plan 

hier entfernt liegt. Der hat sei­
nen Sohn verheiratet, der genau 
so wie du Herbert heißt. Der 
Heinrich Ist Wilmas Bruder, den 
mußt du doch kennen. 'S war 
kurz vor Neujahr... Eine Hoch­
zeit. sage ich dir, hatten die her- 
gerlchtetl Die Feier hat drei Ta- 
Ra und drei Nächte gedauert.

a. Ich war Ja auch nicht zu kurz 
gekommen. Das wäre Ja eine 
Schande gewesen, nüchtern von 
einer Hochzeit zu kommen. Noch 
beim Schwagerl So eine Gele­
genheit hast du nicht Jeden Tag, 
Herbert! Was sollte ich mich da 
zurückhalten?! Na. wie s eben so 
geht. Die schönste Pläsier hat 
mal ihr Ende. Ich habe zu Jener 
Zelt noch gearbeitet und mußte 
nach Hause, wqll der Brigadier 
mir bloß drei Tage frelgcgeben 
hatte. Der Heinrich hat mir den 
Bleß vorgespannt, mich auf den 
Schlitten gesetzt... Sitzen könnt' 
ich noch. Die Wilma Ist nicht 
mitgefahren, wollte auch mich 
zurückhalten... Na. wie ist man 
denn, wenn man schon über dem 
Strich betrunken ist? Könnt' Ich 
mir da verbieten lassen, heimzu­
fahren? Wilma halt' mich vor 
Unwetter gewarnt... na. Ich bin 
trotzdem losgefahren. Ich hab' 
mir das so überlegt: in xwel Stun­
den schleppt dich der Bleß heim. 
Es war am Morgen, alles still, 
die Sonne hatte sich schmei­
chelnd angesehen. Na. denke ich 
mir. bis der Sturm sich anschickt, 
bis du in deinem Hof.

Den Bleß kenne Ich. der läßt 
mich nicht lm Stich. Gut, daß 
der Heinrich mir eine Wärmeüa- 
sche mit Schnaps mitgegeben hat 
tc. Wie Ich so ein Stück hinter 
dem Dorf war. an den Farmen 
vorbei, hat ein kleines Gestöber 
angefangen und über den Weg 
geweht. Na, denke tch mir, zu­
rück fährst du nicht, auslachen 
sollen die mich In keinem Fall. 
Es verging keine Stund', da war 
das Gezwtrbel so toll, daß nichts 
vom Weg zu sehen war. über­
haupt nichts außer Schnee. Das 
habe Ich Ja oft genug überlebt. 
Ich legte mich an die Wärmeüa 
sehe, hab mich gestärkt unn bin 
schön eingeschlafen. Die Leine 
hatte Ich mir um den Leib ge 
bunden. Einen warmen Kragen­
pelz hatte Ich über meinem 
Schafspelz, die Filzstiefel waren 
neu. Da konnte mir das Wehen 
nichts anhaben. Wie lange Ich 
geduselt hatte, weiß ich nicht. 
Als ich aufgewacht bin. habe ich 
nicht auf dem Schlitten, son­
dern neben Ihm gelegen. Der 
Bleß hat vor mir gestanden und 
mit den Hufen an meinem Pelz 
gehackt. Der Sturm hatte nach­
gelassen. Es war aber stockdun-

von Prof. Schiller und unter sei 
ner Leitung begann das Gorki 
Institut mit der Herausgabe der 
Geschichte der englischen, der 
französischen und der deutschen 
Literatur.

Enge Kontakte unterhielt 
F. Schiller auch mit dem Dlrek 
tor des Instituts für Weltllteratur 
I. K. Luppol; ständige Geschäfts­
verbindungen pflegte er mit dem 
Leningrader Germanisten V. M. 
Shirmunski, der zusammen mit 
Prof. Schiller zum korrespondie­
renden Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften gewählt wur­
de.

Die Jahre 1929—1938 kamt 
man ohne Zweifel als eine Perio­
de des Aufblühens der pädagogi­
schen und wissenschaftlichen Tä­
tigkeit F. Schillers bezeichnen, 
in dieser Zelt schrieb und ver­
öffentlichte er über 20 Büchèr; 
ebenso viele Bücher erschienen 
unter seiner Redaktion, darüber 
hinaus mehr als 100 wissen­
schaftliche Beiträge In Zeit­
schriften und Sammclbänden. Als 
Schüler des Akademiemitglieds 
M. N. Rosanow — eines Vertré- 
ters der kulturhistorischen Schu­
le in der Literaturwissenschaft 
(außer der breiten Erfassung des 
zu erforschenden Materials zeig­
te er stets großes Interesse für 
die soziale Grundlage der Litera­
turerscheinungen). vervollkomm­
nete Prof. Schiller die Methoden 
und die Methodologie der wis­
senschaftlichen Forschungen, in­
dem er ihnen die marxistisch-le­
ninistische Auffassung der lite­
rarischen Erscheinungen zu­
grunde legte. F. Schiller kämpf 
te unermüdlich für die Durchset 
zung der Leninschen Wledersple 
gelungstheorle in der Literatur 
Wissenschaft. Während der Dis­
kussion, die 1934 lm Institut für 
Philosophie der Kommunisti­
schen Akademie stattfand, be­
leuchteten J. F. Ussljewltsch. 
F. Schiller. W. Z. Hoffenscheffec, 
W. R. Grieb. M. A. Lifschltz 
und andere Gelehrten In ihren 
Ansprachen den dialektischen 
Zusammenhang von Form und In­
halt In den Literaturwerken. Das 
war von großer Bedeutung für 
den Kampf gegen die vulgärso­
ziologische Schule in der sowjeti­
schen Literaturwissenschaft.

„F. P. Schiller", schrieb A. A. 
Anlkst. „war zweifellos einer 
der bedeutendsten Ltteraturwis- 
senschaftler. Seine Energie und 
Arbeitsfähigkeit waren erstaun­
lich. Er arbeitete ohne Hast, 
gleichmäßig. Alles gelang Ihm 
leicht. In seiner Nahe herrschte 
Immer eine höchstmöglich günsti­
ge Atmosphäre für ernste wis­
senschaftliche Arbeit."

Die von F. Schiller erarbeite­
te Periodlslerung des literari­
schen Prozesses in Westeuropa 
bleibt auch heute noch grundle­
gend für alle sowjetischen Dar 
Stellungen der Literaturgeschich­
te. In den letzten Jahren seines 
Lebens erforschte Prof. F. Schil­
ler die Besonderheiten des Schaf 
fens von G. Byron, Fr. Schiller 
und H. Heine im Rahmen ihrer 
Zeit.

Dem Buch ist ein ausführli­
ches Verzeichnis der Arbeiten 
t on Prof F. Schiller sowie des 
Schrifttums über Ihn beigelegt 
— Insgesamt 162 Titel.

Nikolai CHOWRJAKOW

Zellnograd

kel. Mein Kopf war zum Plat­
zen. Im Herzen verspürte tch un­
ertragbare Stiche. Na. denk Ich, 
das Ist dein Ende. Wenn schon, 
denn schon, entscheide Ich und 
wickle mich fester In den Pete 
mit dem ernsten Entschluß, hier 
den Geist aufzugeben. Dabei hat­
te ich mir alles genau überlegt: 
das Trinken hat der Doktor dtr 
versagt, das Kuchen- und Flelsoh- 
essen auch, Eier und Klamp hat 
Ich schon wer weiß wie lange 
nicht gegessen... was hab Ich da 
vom Leben? Die Kinder sind 
längst ausgeflogeo... Besser du 
rührst dich nicht vom Fleck. Bis 
es Tag wird, bist du deine Qua 
len los. Was denkst du? Der 
Bleß hat mir keine Ruhe gelas­
sen. Der hat neben mir gescharrt, 
dabei hat er sogar gewiehert, bis 
ich wieder den Schlitten bestie­
gen habe. Ich halt' mich noch 
nicht recht hingesetrt, wie der 
Bleß seinen Weg angetreten hat 
Er ist langsam getrottet oder lm 
Schritt gegangen. Getrloben ha­
be Ich Ihn nicht. Und so hat der 
Gaul mich nach Hause bis zum 
Tor gebracht. Da war Ich selbst 
froh, daß Ich nicht in der Stepr 
pe liegengeblieben war.

Du bist der erste, außer mei­
ner Wilma, wo ich die ganze Ge 
schichte erzähle, glaub es mir. 
Herbert. Eine Schande!

lm vorigen Jahr wollte die 
Kolchosverwaltung den Bleß ab­
liefern, well seine Zähne zu 
schwach sind. Da hab ich mir 
den Gaul gekauft Der soll Jetzt 
bei mir Erholung genießen. Das 
mit dem Ausreiten mache ich 
den Leuten so vor. daß die sich 
beruhigen. Die sind doch so neu­
gierig. unbedingt wollen die wls 
sen. warum Ich den Bleß halte. 
Da muß ich sie beschwichtigen. 
Jetzt urteile mal selbst. Herbert! 
Ein Gau) ist klüger als ein 
Mensch! Was hätt' ich. so auch 
ein anderer getan, wenn der Bleß 
sich besoffen hätte, wäre in der

rettet.
Wie soll ich jetzt das Tier nicht 

in Ehren halten? Der soll bei nftlr 
Rentner sein, solange er es aus 
hält. Seine Pflege hab ich über­
nommen. Es sieht Ihm auch Jeder 
an. wie dankbar der mir ist. 
nur. daß er es nicht sagen käin. 
Doch an den Augen sieht man es 
ihm deutlich genug an."

Bei dieser Darlegung atmete 
Amt schwer. Es war Ihm anzu­
merken. daß auch er nicht zu- 
fällig seine Rente bezog. Wilma 
Ä) sah so aus. als könne 

Alter nichts antun. Da 
sollte sich keiner wundern, sie 
ließ es einfach nicht nahekom 
men. sie eilte Immer voraus.
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Briefe an die
TfeuHdschaff

Das Vertrauen 
rechtfertigen

Bel uns Lehrern hat der Be­
schluß des Plenums des ZK der 
KPdSU „Über die Hauptrlchtun- 
gen der Reform der allgemeinbil­
denden und Berufsschulen" be­
sondere Beachtung gefunden. 
„Unermeßlich steigt die Verant­
wortung des Lehrers der Ge­
sellschaft gegenüber um die Bil­
dung und Erziehung der heran­
wachsenden Generation", heißt es 
lm Bericht über die Schulreform. 
Um aber mit seinen hohen Pflich­
ten fertig zu werden. muß der 
Pädagoge selbst ein Vorbild im 
Leben und auch in der Arbeit 
sein. Selbstverständlich Ist das 
nicht leicht. Hierbei gibt es ei­
ne Reihe von Fragen. Sie kön­
ne« vollkommen gelost werden, 
wenn »die Grundforderung erfüllt 

.wird, da« den Reihen der Izbrer 
Vsict» nw solche Menschen an- 
sdSBeöen. die diesem Beruf voll 
md gao-z ergeben sind, die die 
■Ktecte-r- Heben. Und wir Ix"hrer 
.Veteranen möchten unsere zu- 
Htaftlgen Nachfolger nur In dte- 

■sewt Sinne sehen. Wir müssen 
Itrasesk her*sein, daß sie wahre 
Erzieher, gute Irf-hrer werden.

W4r sind.*Zeugen. daß unsere 
jParie!'-und -die Sowjetregierung 
fbestäMhge Sorge um die l-ebrer 
■trägt, daß-die Lehrer In unserem 
1Gaäa»*lrHicb--ein hohes Anse- 
hCBbgemeik-H. ltu»en vor-aTten» Ist 

~der-~ecretctite^la-lsluugsstand tut 
gererd heuttgen- -SchMe nydèan- 

keoouu/.. die 
unsere Partei ihr! Regierung, 
aée Werktätigen den Lehrern 
und Erziehern «ölten. findet un­
ter anderem auch tn der ständi­
gen Verbesserung Ihrer materiel­
len Lage (eine- wesentllcboErhö­
hung des fehrergelKilts) Aus­
druck.

Kürzlich wurde lm Nowosi­
birsker Pädagogischen Institut 
über den Einsatz der Xbsolven- 
ten entschieden. Mehr als 700 
junge Menschen bekamen eine 
Anstellung In Schuten des No­
wosibirsker Gebiets. Und wie 
gerne möchten wir. (laß’sle-nnser 
Vertrauen rechtfertigen!

Heinrich KLEIN, 
Jakob SCHRODER.

Hochschullehrer 
Nowosibirsk

Gemeinsam 
Reserven 
ermitteln

Während des Studiums an der 
Leninogorsker Filiale der Ka­
sachischen Polytechnischen Hoch­
schule arbeitete Alexander 
Schaaf in den Ferien stets im 
Ridder-Bergwerk. Nachdem der 
Junge Mann sein Diplom bekom­
men hatte, machte man ihm den 
Antrag, lm Bergwerk ständig zu 
arbeiten. Das Kollektiv geflel ihm

wie auch die wunderbare laind- 
•haft ringsum - die reiche Na- 

iiir mit ihren Wäldern. Hügeln 
und Ilalncn. .Alexander wurde als 
iicrginclster eingestellt. Heute, 
ach fünf Jahren, steht er dem 
\bschnltt Nr. 1 bereits als Lei­
ter vor.

Nikolai Walujski, Leiter der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de, erzählt:

„Gerade der Übergang unse­
res Kollektivs zum Bgfgadever- 
trag hat geholfen, die Verant­
wortung eines Jeden an seinem 
Arbeitsplatz bedeutend zu heben. 
Wir alle beherrschen gleicharti­
ge Berufe, sind Sprengmeister. 
Zimmerhauer, Bohrer und 
Schweißer In einer Person und 
können Im beliebigen Moment 
für unseren Kameraden elnsprln- 
gen. Das In uns gesetzte Vertrau­
en spornt uns an: Man überträgt 
uns Ja die verantwortlichsten Ab­
schnitte: überhaupt wird uns 
Jugendlichen Im Bergwerk viel 
Aufmerksamkeit entgegenge­
bracht. Die Ausbildung und Er­
ziehung qualifizierter Arbeiter 
wird ernst genommen. Der Chef­
ingenieur Anatoli Tolmatschow 
halte z. B. seinen Arbeitsweg lm 
Bergwerk als Zimmerhauer be­
gonnen.

Heute herrscht lm Abschnitt 
angespannter Arbeitsrhythmus. 
Die Selbstkosten des Erzes wer­
den dank der rationellen Nut­
zung von Materialwerten, Aus­
rüstungen und Elektroenergie um 
0.1 Prozent gesenkt. Das Plansoll 
der Erzgewinnung wird zu 100.3 
Prozent, das der Bergbau- und 
Vortriebsarbeiten — zu 101 Pro­
zent erfüllt.

lm Wettbewerb mit den Ab­
schnitten Nr. 1 und Nr. 5 führt 
die Brigade von Alexander 
Schaaf.

Anatol SCHÄNDER 
Grtftet Ostkasachstan

Die lieben 
Volkslieder

Gern höre Ich mir die täg­
lichen deutschen Sendungen an. 
die der Rundfunk Alma-Ata aus­
strahlt. Außer Reportagen be­
kommt man da oft die so lieben, 
alten’ Volkslieder zu hören. Man­
che sind mir bekannt. andere 
nicht, doch die wohlklingenden 
Melodien bereiten einen währen 
Genuß!

Ix lder ist das nicht Immer 
tter Fall. Ich erinnere mich gut 
anxiie Sendung vom 17. April. 
Da hat's einen Lärm gegeben, 
daß man kein einziges Wort ver­
stand. Man bekam den Eindruck, 
die Gruppe meine, je lauter sie 
singt, desto besser.

Mein erwachsener Enkel er­
klärte mir. daß jede Zelt ihre 
Lieder hat. Mag es so sein. Ich 
will auch nicht tiefer darauf ein­
gehen. Vielleicht sind wir wirk­
lich zu alt, um diese „Mode" zu 
verstehen, oder sind etliche Lie­
der doch zu „modern?" Von ei­
nem bin Ich trotzdem überzeugt: 
Die Lieder, die Musik überhaupt 
muß rhythmisch und wohlklin­
gend sein, so wie die schönen 
Volkslieder, ob russische oder 
deutsche. Die verlieren ihren 
Wert nie!

Anna ENNS 
Gebiet Koktschetaw

------------------------------------------------ Wie werden Sie bedient?-----------------------------------------

Immer neue Dienstleistungen
Das Dienstleistungswesen Ist 

eine sich schnell entwickelnde 
Branche der Volkswirtschaft. In 
den letzten Jahren wurde lm Ray­
onzentrum Georgljewka, Gebiet 
Dshambul. vieles unternommen, 
um die Dienstleistung auf das 
Niveau der heutigen Forderungen 
zu heben. Bedeutend ist In 
dieser Zelt das Ansehen des Ray- 
ondienstlelstungshauses gestie­
gen. In dem gegenwärtig der Be­
völkerung mehr als 4<M> Dienst­
leistungen ausgeführt werden. 
Der Kunde kann beispielsweise 
einen Anzug nach Maß bestellen 
wenn es gerade keinen passenden 
Im Warenhaus gibt. Dasselbe gilt 
auch zu Jeder beliebigen Jahres­
zeit für alle anderen Kleidungs­
stücke sowie Schuhwerk. Es wer­
den verschiedene Reparaturar­
beiten von Haushaltsgeräten erle­
digt. auch die Farbfernseher 
braucht man Jetzt nicht mehr Ins 
Gebietszentrum zu bringen. Nach 
den Beschlüssen von Partei und 
Regierung zu Fragen der Dienst­
leistungen werden lm hiesigen 
Betrieb immer neue Dlenstlei- 
stungsarten eingeführt. So Ist es 
z. B. mit dem Viehtreiber gewor­
den. ein Beruf, der in Georgljew­
ka und ähnlichen großen Rayon­
zentren fast In Vergessenheit ge­
raten war. Mit der Entwicklung 
der persönlichen Hauswirtschaft 
hat dieser Beruf eine Wiederge­
burt erlebt. Der Bevölkerung 
aber wurde die Sorge um den 
Hirten erspart, well sich das 
Dienstleistungshaus dieser Sache 
angenommen hat. Immer mehr 
Kunden bedienen sich auch der 
Wäscherei. Mit einem Wort, das 
Dienstleistungshaus in Georgi- 
jewka Ist stets auf der Suche 
nach neuen Arten und Formen 
des Dienstes an der Bevölkerung. 
Das Kollektiv kann dabei auf al­
lerlei Erfolge verweisen. Davon 
zeugen unter anderem auch die 
zahlreichen vorderen Plätze lm 
sozialistischen Wettbewerb der 
Dienstleistungsbetriebe des Ge­
biets und die Wanderfahne des
Gebietspartelkomitees und des

(iebletssowjcts der Volksdeputler 
ten.

Forscht man nach den Grund­
lagen dieser Erfolge. so stellt 
man fest, daß das schöpferische 
Suchen nach neuen Diensten nur 
ein charakteristisches Merkmal 
für die Arbeit dieses Dicnstlel- 
stungshauses Ist. Auch andere 
.Momente tragen dazu bei. Zum 
Beispiel bei der Arbeitsorganisa­
tion.

„Noch vor zwei Jahren", er­
zählt Heinrich Schlecht. Chefin­
genieur des Betriebs, „arbeiteten 
die Näherinnen nach der alten, 
traditionellen Methode, d. h. ein 
Meister nahm die Bestellung an 
und führte sie auch selbst aus. 
Heute sind auch wir zum einheit­
lichen Brigadeauftrag übergegan­
gen, und diese Neuerung hat lm 
Betrieb festen Fuß gefaßt."

Eine gut durchdachte Arbeits­
organisation wirkt sich bekannt­
lich immer positiv auf dte Lei­
stungen des gesamten Kollektivs 
aus. Nicht zu unterschlitzen Ist in 
diesem Fall aber auch das rich­
tige Herangehen an das Kader­
problem. Denn die Näherinnen 
und Einrichter, Meister und Zu­
schneider. Menschen, die sich lm 
Laufe der letzten fünf Jahre In 
ein einheitliches, arbeitsames 
Kollektiv gefunden haben, ent­
scheiden den Erfolg des Betriebs. 
Sie haben die Pläne zu verwirk­
lichen.

Eine der besten Brigaden lm 
Dienstleistungshaus leitet Valen­
tina Woitowa, die hier schon als 
I-ehrling begonnen hat. später ei­
nen Lehrgang in Alma-Ata been­
dete und heute sich einen guten 
Ruf als Zuschneiderin bei den 
Kunden erworben hat. Unter ih­
rer Leitung fand sich In der Bri­
gade ein schöpferisches Kollek­
tiv zusammen — Irina Blloch, 
Gafina Emm, Valentina Kekina. 
Olga Koschljukowa, Anna Krie­
ger. Anna Bralnlnger und ande­
re.

„Auf den ersten Blick scheint 
die Arbeit einer Näherin langwel­

lig und eintönig. In Wirklichkeit 
aber ist sie sehr interessant, wenn 
man Lust und etwas Neigung da­
zu hat", erzählt Valentina Woito­
wa.

„So lange man noch niemals 
Flleßbandarbeit gesehen hat", 
springt Irina Blloch ein. „hat 
man hier den Eindruck, daß die 
Näherin immer nur ein und den­
selben Prozeß auszuführen hat. 
lm Grunde genommen Ist das 
auch so. Doch die Umstände zwin­
gen uns. In einem Jahr bereits 
den ganzen Arbeitsprozeß zu be­
herrschen.”

In der Brigade Woitowa kann 
tatsächlich Jede Näherin Ihre 
Kollegin an Jedem beliebigen Ar­
beitsplatz ersetzen, ohne daß die 
Oualltät der ausgeführten Arbeit 
dabei leidet. Jedes Brigademit­
glied hat hier, wenn man so sa­
gen darf, fünf bis sechs Neben­
berufe gemeistert. Irina Blloch 
beispielsweise Ist eine flinke, le­
benslustige Frau. 'Galina Emm 
zwar viel langsamer In der Ar­
beit, dafür aber macht sic alles 
sorgfältig, Anna Krieger Ist die 
jüngste in der Brigade, steht aber 
den älteren Kolleginnen nicht 
nach.

In der Mittagspause bleiben Im­
mer noch ein paar Minuten, um 
sich über Freud und Leid auszu­
tauschen. Anna Bralnlnger hat 
einen Brief vom Sohn bekommen. 
Walter dient in der Armee, und 
die Brigade verfolgt all seine 
Leistungen. Dann erzählt die Brl- 
gadierln über die „Streiche" ih­
rer kleinen Natascha. Es wird 
auch über Interessante Zeltungs- 
aatlkel und Filme, über die Pro­
bleme des Dienstleistungshauses 
gesprochen.

In solch einem Kollektiv arbei­
tet es sich gut. Auch den Kunden 
entgeht die Stimmung der Zu­
schneider und Näherinnen nicht.

Adam WÜTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Montag
4. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Fuß­
ballrundschau. 10.10 Vuk. Zei­
chentrickfilm. 10.45 Ein Beruf 
des XXI. Jahrhunderts. 11.05 
Konzert. 11.20 Augenschein­
lich— unwahrscheinlich. 12.15 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Saporoshje. Dokumentar­
film. 15.40 Konzert des Akade­
mischen Chors von Jushno-Sacha- 
linsk. 16.05 Deine Lenln-Blbilo- 
thek. „Ein Brief an die amerika­
nischen Arbeiter". 16.35 Muttis 
Schule. 17.05 Über die Berufs­
wahl. 17.35 Kleines Konzert. 
17.50 Zeichentrickfilm. 18.00 
Sport aktuell. 18.30 Zum Inter­
nationalen Tag des Umweltschut­
zes. Populärwissenschaftlicher 
Film. 19.15 Heute In der Welt. 
19.30 Menschen und Taten. Das 
Land Sibirien. 20.00 „Iwan Sus­
sanin", Oper von M. Glinka. 
Bühnenaufführung. 21.30 Zelt. 
22.05 Fortsetzung der Bühnen­
aufführung. 23.40 Heute In der 
Welt. 23.55 Fußballrundschau.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Ich diene 
der Revolution. Dokumentarfilm 
zum 100. Geburtstag von A. T. 
Dshangildln. 17.25 Wissenswer­
tes über Zivilschutz. 17.40 Grä­
fin de Monsoreau. Spielfilm. 7. 
Folge. 18.35 Die Kunst zu lei­
ten. 19.15 Filmwerbung. 19.30 
Musik der Völker der Sowjet­
union. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit 
22.05 Alma-Ata. Einladung in 
den Ring... Spielfilm. 23.40 
Nachrichten.

Pokal der UdSSR. 20.15 Beruf: 
Untersuchungsrichter. Spielfilm. 
3. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Puschkin gewidmet. Poesie. 
22.55 Heute In der Welt 23.10 
Es singt Bessl Arglraki.

Alma-Ate. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Die Mannschaft Dokumen­
tarfilm. 20.45 Moskau. UdSSR 
Fußballmeisterschaft. 21.30 
Moskau. Zelt 22.05 Alma-Ata. 
Zum ersten Mal verheiratet 
Spielfilm. 23.40 Nachrichten.

Freitag

Termin für den Schachmatch um 
die Weltmeisterschaft festgelegt

Der Schachmatch zwischen 
den beiden sowjetischen Groß­
meistern. dem amtierenden 
Schachweltmeister Anatoll Kar­
pow und dem Herausforderer Gar- 
rl Kasparow. wird am 9. Sep­
tember in Moskau eröffnet. Die 
erste Partie findet am näch­
sten Tag. dem 10. September, 
slatt. Laut Reglement dieser 
Wettkämpfe wird der Welt­
meistertitel von demjenigen der 
beiden Großmeister erworben, der 
als erster sechs Siege erringt. 
Die Remis werden nicht bewer-, 
tet.

Zum Hauptschiedsrichter des 
Matches Ist S. Gllgoric, Jugosla­
wien. ernannt worden.

Der Match um den Schach­

weltmeistertitel der Frauen, in 
dem ebenfalls zwei sowjetische 
Schachspielerinnen aufeinander­
treffen — die amtierende Schach­
weltmeisterin Maja Tschlburda- 

nldse und die Herausforderin Iri­
na Lewitina — beginnt am 10. 
September in Wolgograd. Die 
erste Partie wird am 11. Septem­
ber ausgetragen. Hier müssen 
laut Reglement 16 Partien aus­
getragen werden. Schiedsrich­
ter dieses Matches wird I. Saitar, 
Tschechoslowakei, sein.

Die Termine für die beiden 
Matches wurden auf einer Sit­
zung des Exekutivkomitees der 
internationalen Schachföderation 
(FIDE) bekanntgegeben.

(TASS)

| Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Psychotherapie

Die Kustanaier Rayon-Gemäldegalerie existiert 
erst drei Jahre lang, doch in dieser Zeit ist sie 
bereits von mehr als 10000 Exkursionsteilneh­
mern und Freunden der Malerei besucht worden. 
Hier sind 120 Arbeiten der Moskauer Künstler 
ausgestellt. Diese Gemälde sind ihr Geschenk an 
die Werktätigen des Rayons Kustanai und haben 
die Geschichte des Rayons, die Jahre des Bürger­
krieges und die Gegenwart der Neulandregion 
zum Thema.

In den sechs Ausstellungssälen findet regelmä­
ßig der Unterricht der Volksuniversität für Kul­
tur statt.

Unsere Bilder: Ärzte des Rayonkrankenhauses 
während einer Exkursion in der Gemäldegale­
rie: Irina Gurskaja. Mitarbeiterin der Gemälde­
galerie, und Vera Weiß, Leiterin des Kabinetts 
für politische Aufklärung, beim Planen der näch­
sten Unterrichtsstunde der Volksunivcrsität für 
Kultur. Fotos: Viktor K'ieger

Kulturleben der Republik

Zu Ehren 
der Bahnbrecher

Im Kulturhaus des Sowchos 
„Toparskl". Gebiet Karaganda, 
wurde zu Ehren der Neuländer­
schließer der thematische Abend 
„Menschen, die die Neulandepo­
pöe verwirklichten" veranstaltet. 
Vor den Jungen Werktätigen des 
Sowchos traten erfahrene Acker­
bauern und Neulanderschlleßer 
mit ihren Erinnerungen auf. Die 
Erzählungen der Eheleute Klju 
kin, Lebedj und der Genossen 
Pawljuk und Sacharlkow wurden 
von den Jugendlichen begeistert 
aufgenontmen.

Blumen für 
Anastassija

Vor kurzem wurden in der 
Konfektionsfabrik von Rudny. 
Gebiet Kustanai. die Veteranen 
des Betriebs, die hier länger als 
15 Jahre gearbeitet haben. In 
feierlicher Atmosphäre geehrt. 
Unter den Veteranen war auch 
eine Näherin, die Heimarbeiterin 
Anastassija Kim. Anastassija hat 
ihren Plan des 11. Fünfjahrplans 
schon längst erfüllt. Jetzt arbei­
tet sie schon für März 1987. Vie­
le schöne Blumen und herzliche 
Gratulationen und Wünsche über­
mittelten ihr die Laienkünstler 
und Organisatoren des Abends.

Ein Retro-Konzert
Das 100 Personen große Lal- 

enkunstkollcktlv der Berufsschule 
für Genossenschaftshandel von 
Koktschetaw erfreute die Ak­
kerbauern der Rayons Rusajew­
ka und Kuibyschewski mit einem 
großen Konzertprogramm. auf 
dem Lieder aus der Zelt der Neu­
landerschließung stehen. Beson­
ders herzlich nahmen die Vetera­
nen der Neulandepopöe die cho­
reographische Minlature „Die 
goldenen Ähren" auf sowie rus­
sische und kasachische Volkstän­
ze.

Pressedienst der „Freundschaft"

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­
chentrickfilm. 10.00 Iwan Sussa­
nin. Oper von M. Glinka. Büh­
nenaufführung. 13.05 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Sendung fürs Dorf. 16.20 Be­
gegnung der Schüler mit J. N. 
Meschalkin, Leninprclsträ g e r. 
Held der Sozialistischen Arbeit. 
Akademiemitglied der AdW 
der UdSSR. 17.05 J. Brahms. 
Quintett für Klavier, zwei Gei­
gen. Alt und Cembalo in F-moll. 
17.55 Burattlnos Ausstellung. 
18.25 Mensch und Natur. Po­
pulärwissenschaftlicher Film zum 
Internationalen Tag des Um­
weltschutzes. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Zweite Front: Un­
geschminkte Wahrheit. 20.20 
Beruf: Untersuchungsrichter.
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zelt. 
22.05 Abend der Künstlerin N. 
Bessmertnowa. 23.40 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. ln- 
formatlonsprogr a m m „Kasach­
stan". 21.15 Mein Kasachstan. 
Konzertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Valentina. 
Kpielfllm. 23.40 Nachrichten.

8. Juni

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Wis­
senschaft und Ernte. Dokumen­
tarfilm. 10.10 Zeichentrickfilme.
10.40 Beruf: Untersuchungsrich­
ter. Spielfilm. 3. Folge. 11.50 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Fünfjahrplan geht alle an. 
Dokumentarfilme. 16.20 Ökolo­
gisches Tagebuch. 16.40 Russi­
sche Sprache. 17.10 Heute und 
Morgen der Dörfer bei Moskau.
17.40 In einheitlicher Familie. 
18.05 Belm Märchen zu Gast 
Die drei Dickwänste. Zeichentrick­
film. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Die Welt und die Jugend. 
20.05 Konzert eines Harfenquar­
tetts. 20.25 Beruf: Untersu­
chungsrichter. Spielfilm. 4. Fol­
ge. 1. Teil. 21.30 Zelt. 22.05 
Spielfilm. 2. Teil. 22.55 Heute 
In der Welt. 23.10 Melodien des 
Planeten.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Geheimnis 
der zwei Ozeane. Spielfilm. 2. 
Folge. 18.10 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 18.25 Zeichen­
trickfilm. 18.35 Brigadeauftrags­
methode In der Tierzucht 19.00 
Russische Sprache. 19.40 Kon­
zertfilm. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Republikfern- 
schfestlval der Laienkunst. Ge­
biet Alma-Ata. 23.35 Nachrich­
ten.

Sonnabend

Eines Tages zerrte mich mei 
ne Frau zum Arzt. Von alleine 
Wäre Ich bestimmt nicht hinge 
gangen, aber Jetzt, so sagte sie, 
werden sie dir das Trinken noch 
ganz leicht abgewöhnen. Sie ma­
chen das mit Psychotherapie, 
und du wirst keinen Schluck 
mehr trinken wollen. Nicht mal 
an den Feiertagen.

Na gut. denke ich. soll sie 
ihren Willen haben, gehen wir 
mal aus Spaß zum Arzt. Aber 
daß Ich eines Tages keinen Trop­
fen mehr trinken werde — nee, 
das kann Ja wohl nicht sein. Mit 
dem Problem ist noch nicht ein­
mal die wissenschaftlich-techni­
sche Revolution fertig geworden

Ich betrete also das Behänd 
lungszlmmer, und der Arzt fragt 
auch sofort: .,11c, sollte das stim­
men? Sie wollen das Trinken auf­
geben?" — ..Ich nicht, meine 
Frau will cs." — ..Na eben", 
fährt der Arzt fort. ..warum soll 
len Sie auch aufgeben wollen?

Gehen Sie, und trinken Sie ei­
nen auf Ihre Gesundheit."

Na. der ist gut. denke ich. 
Wieso bin Ich überhaupt zu ihm 
gegangen? Und ich sage: „Viel­
leicht sollte man doch mal ver­
suchen. aufzuhören."

..Haben Sie den Verstand ver­
loren?" schreit der Arzt. „Warum 
wollen Sie das versuchen?"

„Well ich", erkläre Ich, „oft 
Streit anfange, wenn Ich trin­
ke."

„Klarl Was wäre das denn 
auch für ein Vergnügen, sich zu 
betrinken und keinen Streit zu 
kriegen? Man hätte Ja nach­
her rein gar nichts, an das man 
sich erinnern könnte."

„Ich erinnere mich auch so am 
anderen Morgen an gar nichts. 
Ich wache auf. hab’ ein dolles 
Veilchen unterm Auge, aber — 
wer das war und wo das war — 
keine Ahnung."

„Na. das Ist doch prima!" 
sagt der Arzt. „Könnten Sie

sich erinnern — gleich gäb's 
doch die nächste Prügelei."

„Das Ist richtig", gebe Ich zu, 
„bloß: meine Frau schimpft Im­
mer mächtig."

„Well Sie zu wenig trinken, 
Mannl Sie müssen mehr saufen!" 
sagt der Arzt. — „Ja und dann?" 
„Dann wird Ihre Frau fortgehen 
und auch noch die Kinder mltneh- 
men. Welche Wohltat für Siel 
Sie können die Möbel zerhacken, 
auf der Straße schlafen, alles 
Geld, was Sie noch bekommen, 
ausgeben..." — „Ja und dann?" 
— „Dann pumpen Sie sich wel­
ches oder gehen betteln."

„Betteln? Wer wird einem an­
ständigen Menschen Almosen ge­
ben?"

„Anständigen Menschen? Sie 
sind gutl Zu der Zelt werden 
Sie bereits einen total herunter­
gekommenen Eindruck machen." 

„Hm”, sage Ich. „aber das 
viele Trinken soll doch schädlich 
sein. Man bekommt lm Alter 
Sklerose, und das Herz'macht 
nicht mehr mit.”

„Beruhigen Sie sich", erklärt 
mir der Arzt, „das Alter wer­
den Sie nicht mehr erleben."

„Sie meinen: ich sterbe früh?“ 
„Was heißt früh? Drei Jahre 

können Sie vielleicht noch fröh­
lich leben, vielleicht auch 
fünf..."

„Und dann?"
„Sense. Dann werden Sie end­

gültig Ihre Ruhe haben. Aber 
In den drei Jahren können Sie 
ganz Ihrem Vergnügen leben."

„Und meine Frau? Wird sic 
wenigstens zu meiner Beerdi­
gung kommen?"

„Warum sollte sic? Sic hat 
doch längst einen vernünftigen 
Mann."

Da halte Ich es nicht mehr 
aus. Ich stürze aus dem Behand­
lungszimmer und schreie meine 
lm Wartezimmer sitzende Frau 
an: „Ich werde es nicht dulden, 
daß du dir einen anderen nimmst! 
Du wirst weiter mit mir leben, 
du! Und wenn du noch ein einzi­
ges Mal nicht richtig auf mich 
aufpaßt, dann wirst du dich vor 
der Konfliktkommission des Be­
triebes In aller Öffentlichkeit da­
für verantworten müssen!"

Lew ISMAILOW

G. Bcrnard Shaw war in Gesell­
schaft. Eine Dame hatte das Be­
dürfnis, einige Lieder vorzutragen 
und fragte den in eifriger Unter­
haltung befindlichen Dichter: 
„Stört es Sie, Meister, wenn ich 
singe?"

„Keineswegs“, erwiderte Shaw, 
„auf mich brauchen Sie keine Rück­
sicht zu nehmen, ich bin vollkom­
men unmusikalisch."

A
Einern Verehrer, der ihn in sei­

ner Wohnung besuchte, bot Brahms 
einmal eine Zigarre an. Dieser 
steckte sie sorgfältig in die Tasche 
und erklärte, er werde sie selbst­
verständlich nicht rauchen, sondern 
sie als dauerndes Andenken an den
Meister aufbewahren.

„Dann geben Sie mir die Zigar­
re wieder und nehmen Sie eine 
von der billigen Sorte!"

Unsere Anschrift:
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ZIom Cobctob, 7-h ota». «‘t>poiiHniua<|)n
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Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 
Burattlnos Ausstellung. 10.10 
Konzert der Blasmusik. 10.40 
Beruf: Untersuchungsrich ter.
Spielfilm. 1. Folge. 11.45 Klub 
der Reisenden. 12.45 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Das Werden. Dokumentarfilm 
15.50 Die große Gegenüberstel­
lung. Spielfilm für Kinder. 1. 
Folge. 17.00 Sport aktuell. 
17.30 Unsere Korresppndcnten 
berichten. 18.00 Konzertpro­
gramm für Schüler. 18.45 
Wissenschaft und Leben. Proble­
me des Umweltschutzes. I. Sen­
dung. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Bel Puschkin 
zu Hause. Doku mentarfllm. 
20.20 Beruf: Untersuchungs­
richter. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.00 UdSSR-F u ß b a 1 1- 
melsterschaft. 23.45 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Geheimnis 
der zwei Ozeane. Spielfilm. 1. 
Folge. 18.25 Zeichentrickfilm. 
18.35 Brief Übersicht. 19.00 Wer­
bung. 19.15 Sport aktuell. 19.45 
Rhythmen der Freundschaft. 
20.00 Informatlonsprogr a m m 
„Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Das Leben und 
der Tod des Ferdinand Luß. Spiel­
film. 1. Folge. 23.05 Nachrich­
ten.

9. Juni

Moskau. 9. 00 Zelt. 9.40 23. 
Sportlotto-Zlehung. 9.50 Das 
Abc-Spiel. 10.20 Beruf: Untersu­
chungsrichter. Spielfilm. 4. Fol­
ge. 12.15 Mehr gute Waren. 
12.45 Die Moskauerin. Fernseh­
klub. 14.05 Weißt du es noch, Ge­
nosse? 15.05 Heute In der Welt.
15.20 Schule und Familie. 15.50 
Es singt J. Schkolnikowa. Preis­
trägerin Internationaler Wettbe­
werbe. 16.05 Gemeinschaft, Fern­
sehmagazin. 16.35 Das Lied, un­
ser Genosse! 17.25 Ansprache 
des politischen Kommentators
L. A. Wosnessenski. 17.55 Zei­
chentrickfilme. 18.25 Der Volks 
künstler der UdSSR B. Liwanow. 
Dokumentarfilm. 19.25 Aus der 
Tierwelt. 20.25 Das Strohht’t- 
chen. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zelt. 22.05 Das Strohhütchen. I 
Spielfilm. 2. Folge. 23.10 Nach- I 
richten.

Alma-Ata. 12.00 In Kasachisch 
und Russisch. Nachrichten. 12.05 
Zeichentrickfilm. 12.30 Alau. 
13.00 Ich heiße Kosha. Spielfilm. 
14.50 Konzert. 15.55 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Infor­
mationsprogramm . .Kasachstan''.
20.20 Gesundheit. 21.30 Zei­
chentrickfilm für Erwachsene. 
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Al­
ma-Ata. Abend des Komponisten
M. Tulebajew. 23.35 Nachrich­
ten.

Sonntet

Donnerstag
7. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Kon­
zert. 10.00 Dokumentarfilme. 
10.45 Beruf: Untersuchungsrich­
ter. Spielfilm. 2. Folge. 11.50 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilm. 15.40 
Die große Gegenüberstellung. 
Spielfilm. 2. Folge. 16.50 W. A. 
Mozart. Konzert Nr. 27 für Kla­
vier und Orchester. 17.25 Schach­
schule. 17.55 Für Sechzehnjäh­
rige und darüber hinaus. 18.40 
Lenln-Unlversität der Millionen. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Fußballmeisterschaft um den

10. Juni
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Der 

Wecker. 10.10 Internationaler 
Wettkampf in Leichtathletik um 
den Snamenskl-Cup. 10.55 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.55 Ge­
sundheit. 12.40 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.10 Begegnun­
gen In der Sowjetunion. 13.25 
Sendung fürs Dorf. 14.25 Musik- 
klosk. 14.55 Der Bergkönig und 
andere. Spielfilm. 16.10 Doku­
mentarfilm. 17.20 Es spielt Ge­
orgi Samflr. 17.15 Heute — Tag 
der Leichtindustrie. 17.45 
Wunschkonzert. 18.30 Internatio­
nales Panorama. 19.15 Zeichen­
trickfilm. 19.40 Zweite Allrussi­
sche Schau der Volkschors. 20.30 
Klub der Reisenden. 21.30 Zelt. 
22.00 UdSSR-Fußballmelstcr- 
schaft. 00.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 9.55 In Kasachisch 
und Russisch. Konzert. 
10.30 Zeichentrickfilme. 11.00 
Fortsetzung des Konzerts. 11.30 
Wir gehen auch mal zur Schule. 
12.00 Der Lügner-Hauptmann. 
Spielfilm. 1. Folge. 13.00 Dein 
Hobby. 13.30 Dokumentarfilme 
zum Tag der Leichtindustrie. 
14.05 Zum 40. Jahrestag des 
Sieges. 14.45 Konzertfilm. 15.10 
In Russisch. Zeichentrickfilm 
15.35 Wunschkonzert. 16.05 
Worin Hegt die Effektivität’ 
16.40 M. Auesow. Raragos. 
19.00 Informatlonsprogra m m 
Kasachstan". 19.25 In Ka'c 

chlsch. 21.30 Moskau. Zelt 
22.00 Alma-Ata. Altys.
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